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Sit hennen kein iſiextes Voil, bei Au von n ität, S r di
ar J m beim
g en u Herzogs gegen das Volk ver

n den Rechtsausſchuß des Reichs
aß die deutſchen Prinzen keine Stätter wo et ihr Haupt hinlegen könnten, zu Tränen zu rühren.

e e e mit ſeinen Fraktionsen rückſichtslos r die elementarſten Bedür d te Erwerbskloſe gerdes geh Sorgen ü
inweggeht. Dieſer gut germaniſche Bürger mit den dreien näher bezeichneten Tugenden iſt jedoch kein Einzelexemplar

T werter deutſcher Flur. Man könnte ihn als Gattung figu

des deutſchen Bürgertums darſtellt.
iſt die Oeffentlichkeit gegtbungen, dieederſenleſce Läminerſchwängze als Faktor in die d

des Volkszentſcheids mit einzuſtellen und ſoweit wie
r dieſer Rührſeligkeit den Boden zue an das Sentiment des an

Aliger S in tränenreichſter Seſſe ausmalen werden,

K. Die Court hs Mahler, die irzlich mit e
rſch- omantiſchen Himbeerſauce den Parketthoden des Berliner
veſſtfeſtes netzte; wird in der Politik wie ein Phönix aus der

lernAſche emporſteigen.
Dabei iſt das deutſche Volk, das ja ſeine politiſchen Sklaven

e erſt ſeit ſieben Jahren los. iſt, hekanntlich in politiſchen
fo dumm, jede mit Roſinen gärnierte Albernheit zu

Fehlucken, ganz gleich, ob ſie nationaliſtiſcher oder dynaſtiſcher Art
iſt. Wenn die Geſinnungsgenoſſen des Fürſten Rechtsanwalts
Kypexling in einigen tauſend Zeitungen wochenlang davon faſeln,

die Köpfe der ehemalige Prinzen frei in der Luft herum
hängen, weil fie keine Stätte zur Rirhe hätten, ſo wird das von
tigen Molusken ebenſo ſtramm geglaubt wie ſeinerzeit die
ſhaurige Katholikenmär, daß der Unfehlbare von Rom in grauper Eeſangenſcheft des Königs von Jtalien eingezwängt ſäße.

Der ehemalige Kronpring, der die Herrſchaft Oels mit aus
gegzeichneten Schlöſſern erhalten hat, verfügt über die Kleinigkeit

ungefähr 40 000 Morgen Land. Vierzig Hohenzollernſpröß-
linge hätten alſo pro Haupt tauſend Morgen Land zur Ver-
fügung, wenn es ihnen nach deutſcher Heimaterde gelüſtete und
wenn, was wir allerdings annehmen, der Familienſinn des
Hohenzollernhauſes ſtark genug entwickelt iſt, um für ſeine Zu
gehörigen zu ſorgen. Eduards Neffe, Wilhelm II., iſt mit Gütern
ſo reich geſegnet, daß er ſich einen ganzen Hofſtagt zu halten ver
mag. Die in ſeinem Beſitz befindlichen Kleinodien Diamantken
und ſonſtige Edelſteine, Gold, Silberzeug, Kunſtwerke aller Art

einen Wert, der hach in die Millionen geht. Wäre dieſer
aufgegeichnete Familienvater nicht in der Lage, ſeine ſämtlichen
Sprößlinge fürſtlich zu verpflegen? Dieſe Sprößlinge erhalten
aber ohne Unterſchied noch Militärpenſionen von derrin ihrem Dienſtgrad im alten Heere eſtſprechend, und

d ſomit vor jeglichem Elend auch dann geſchüht, wenn der
iſtlichſte aller Exkaiſer ſich als Rabenvater entpuppen würde.h Rupprecht, der ebenfalls im Beſitz außerordent
r Reichtümer mobiler und immobiler Art iſt, erhält von der
ublik die Kleinigkeit einer Feldmarſchallpenſion. die nahezu

30 do Mark im Jahre ausmachen dürfte. So und ähnlich geht es
ſämmtlichen deutſchen Fürſten und Fürſtenſprößlingen, die in

rer glänzenden materiellen Lage keineswegs beſchränkt werden,
wenn das Volk ſich für die reſtloſe. Abweiſung ihrer Anſprüche

entſcheidet.
Ein politiſch denkendes Volk würde keinen Augenblick zögern,

bein der Wahl zwiſchen nativnalen Intereſſen und dh na
Intereſſen ſich auf die Seite der nationalen Jntereſſen

S Aber leider iſt das deutſche Volk in ſeiner MehrheitS el itiſch und nicht bewußt national und darum nicht be
r demokratäſch. Und darum können wir es nicht

e en außer der unpolitiſch ſentimentalen Seite des deut
Evpießers auch die politiſchhiſtoriſche Seite der Fürſten

e und ihre Bedeutung für das dentſghe Volk einer näheren
zu unterziehen

r

Wir e da von einem vewu ten Nationalgefühlbei m See leider auch eute noch keine Rede
53 kann. Bei Völfern, wir denken zunächſt an Frankreich und

„wo der i rnre Einheitsſtaat ſeit Jahrhunderten be
es Faktum iſt, ſind auch die Vertreter der Rechtsparteienhieran e national und demökratiſch. müſſen es

v weil dynaſtiſche Intereſſen nationale Intereſſen nicht

en, der hungernden Kurz arbeiter

erlgſteten t ſchaffenden deutſchen Volkes pl

e n Zahl einen bei näherer Betrachtung ver beſrei

deutſchen

ren e Heinung treten. Die Si deren die dem e Unglück per e

e e De mere

Halle (Saale), Sonnabend, den 13. Februar 1926
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ein deutſchnationaier Antrag auf Befreiung der Landwirtſchaft

von der Einkommenſteuer. Dreifache Belaſtung des Lohn
unb Gehaltsempfängers gegenüber den Landwirten.

Ungeheuerlicher Antrag.
Eine plumpe Demagogie der Heutſchnationglen
Reichstagsfraktion. Die Lohnſteuer ſchließlich

Als einzige Einkommenſteuer
In dem gleichen Augenblick, in dem Herr Hergt im Reichstags
enum die Steuerermä zigungsp äne des neuen Rei nunminiſters bekämpfte, weil ſie zu große Einnahmeausfälle re

ten, iſt hintenherum ein deutſchnationgaler Antrag ein
gebracht worden, J eradezu unſinnige R

ieſe

ei

er die t
Im Betriebe

e ezmimnrmumse di e en e Fee
Lohntfteuer Und peranlagter Einkommenſteuer e

et Bisher waren die Ermäßigungen bei
als bei der Einkommenſteuer, 1. weil dieShnſtelyhttcen ihr Ro h e verfteuern müſſen, wäh

rend die Landwirte und Gewerbetreibenden nur ihr Rein ein
kommen zu verſteuern brauchen; 2. weil bei den Arbeiterndas Ein n his auf den letzten Pfennig erfaßtwüt, während es im Belieben der Veranlagungspflichtigen liegt,

ob' ſie ihr Einkommen voll verſteuern wollen oder nicht; weil
die r bei der Lohnſteüer außerdem die Aufgabe haben,
bei dem g r euerſatz von 10 Prozent eine Staffelung
der Belaſtung n der Höhe des Einkommens durchzuführen,
während das bei der Einkommenſteuer durch den
Tarif. erreicht wird. Wenn jetzt dieſer Unterſchied zwiſchen
Lohnſteuer und Einkommenſteuer nahezu ausgeglichen werden ſoll,
ſo bedeutet das eine un en heganſtigung für die Land
wirtſchaft und für die GewerbetreibeWährend den eher s die einfachen, be
kanntlich recht niedrigen Familienermäßigungen uſtehen,
ſollen die Familienangehörigen bei Landwirten und W
treibenden doppelt berückſichtigt werden. Für jeden Angehörigen ſoll einmal ein jährliches Exiſtenzminimum von r Mk.
frei bleiben und außerdem ſollen noch die gleichen
g. nungen gewährt werden, wie ſie den Lohnſteuerpflichtigen zuſtehen.

ſie Vorausſetzung dieſer Beſtimmung, daß die Familienangehöri
gen im Betriebe des Steuerpflichtigen mit arbeiten müſſen,
wird ſich überall-leicht umgehen laſſen. Eine beſonders grobe Ungerechtigkeit ſtellt die vborrelte, Berückſichtigung der Kinder dar.

Obgleich Arbeitseinkommen der Kinder nicht beim Vater
verſſteuert wird, ſoll er doch für jedes Kind das volle Exiſtenzminimum frei haben.

Zahlenmäßig bedeutet der deutſchnationale Antrag, daß die Ver

gang nge doppelt bis reif ſoviel ſteuLohnſteuerpflichtigen. Es ſollen danach zahl
ſelettre eiven bei einem

Landwirt oderGewerbetreibenden Arbeiter

verheiratet, ohne Kinder 2040 Mk. 1320 Mk.
verheiratet, 2 Kinder 4320 1680verheiratet, 4 Kinder 7440 2880

Dieſe kraſſe Ungerechtigkeit ſoll noch dadurch ver

a

Familienermäßi

rei haben

werden, daß vie erhöhten Familienermäßigungen der
BVeranlagten künftig allen Steuerpflichtigen bis in die höchſten
G e ne kommen ſollen, während die bisherigen

c begrenzt waren. JederS n kfrin Reineinkommen noch um mehrere
kürzen kö nen. Der deutſchnationale Antrag charak

ſich alſo als eine prlumpie' Demagogie, die nicht
die geringſte Rückſicht auf den. Sinn der geltenden Beſtimmungen
und auf das oberſte Prinzip der Steüerbelaſtung nach der
Leiſtungsfähigakeit nimmt ein Me iſter ſtück deutſchnationgler Stomervoritit. t
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ſchneiden, und weil kein anderes Intereſſe als das der Nation im
Vordergrunde der Landespolitik ſteht. Deutſchland iſt das Land
der typiſchen Unterordnung der Intereſſen der Nation unter die
Intereſſen der Dynaſtien. Die deutſchen Dynaſtien haben keine
deutſche Nation gekannt, keine nationalen Intereſſen gekannt und
keine Volksintereſſen anerkannt. Sie verkauften ſich wie der
„Große“ Kurfürſt an Ludwig XIV., ſie verſchacherten deutſches
Land gegen Barzahlung, wie ElſaßLothringen, ſie verſchacherten
deutſche Landeskinder, die ſie zu Tauſenden einfangen ließen, an
ausländiſche Dynaſtien, ſie boten, wie Friedrich II., altes deutſches
Land den Franzoſen an, ſie erklärten wie derſelbe Monarch, die
deutſche Literaturſprache für eine Kutſcherſprache, ſie ſahen in der
Zerreißung Deutſchlands das beſte Ziel für ihre Hausmachts
politik ſie verkauften ſich gegen Titel, Würden und Geld, wie der
baheriſche und ſächſiſche Potentat dem Napoleon Bonaparte. Und
als im Jahre 1815 nach der endgültigen Vertreibung Bonapartes die
erſte wirklich große Gelegenheit beſtand, den deutſchen National-
ſtaat trotz des damals nicht auszurottenden Partikularismus
wenigſtens zu einem Teil zu verwirklichen. als ihnen die Ge
legenheit gegeben war, den Raub Elſaß-Lothringens auf verhält-
nismäßig einfache Weiſe rückgängig zu machen, da ſchlugen ſie

ſich unter der Führung des monarchiſtiſchen franzöſiſchen Diplo-

maten Tahyllerand auf die Seite der reſtaurierten Bourbonen,
weil ihnen die internationale mon archiſtiſche Solidari-
tät mehr wert war, als die Realiſierung des natio-
nalen Gedankens.

Es kam das Jahr 1848 und wieder die Gelegenheit, die groß
deutſche demokratiſche Einheit zu verwirklichen. Wieder ſtellten
ſich die Monarchen der Zuſammenfaſſung alles deſſen, was die
deutſche Zunge ſpricht, entgegen. Tauſend Eiferfüchteleien, tau-
ſend lächerliche Hausmachtsintereſſen verhinderten die Zuſam-
menfaſſung des deutſchen Volkes zu einer Nation. Und als dem
Preußenkönig von der Frankfurter Nationalverſammlung durch
den Abgeordneten von Bunſen die Kaiſerkrone angeboten wurde,
lehnte er ſie mit dem Bemerken ab, daß eine Krone aus Volkes-
händen „eintReif'von Dreck und Letten“ ſei. Er
könne nur die Krone aus den Händen von ſeinesgleichen nehmen.
Alſo nur ein Fürſtenbund, aber kein Volksſtaat, nur ein
dynaſti ſche s Konglomerat, aber kein Nationalſtaat kam
für den Preußenkönig in Frage. Und als 1871 die Frage des
deutſchen Nationalſtaates noch einmal lebendig wurde, diesmal
leider nur in der Form des Klein Deutſchland unter Aus
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ſchluß der zehn Millionen öſterreichiſchen St en, dawar es in erſter Linie wieder der preußiſche König, 5 dem

deutſchen Reichsgedanken auf das heftigſte entgegenſetzte, und der
noch nach ſeiner Kaiſerwerdung erklärte, daß er ſich nur als
König von Preußen fühle.

III.
So iſt die ganze moderne deutſche Geſchichte kaum mehr als

ein Kampf der Dynaftien gegen Dynaſtien, ein Kampf, in dem
das Volk nur als Mittel zu dhynaſtiſchen Zwecken mißbraucht
worden iſt. Ein Kampf, deſſen erſtes Ziel in der Sicherung fürſt
licher Hausmacht und in der Erweiterung fürſtlicher Hausmacht
beſtand. Ein Nationalbewußtſein, alſo ein wirklich demokratiſches
Valksempfinden, konnte unter dieſen Umſtänden überhaupt nicht
aufkommen. Die tieftraurige Folge davon iſt, daß die deutſche
Revolution von 1918 bei der Mentalität der Volksmaſſen, S
die von den fortgeſchrittenſten, Elementen ſo heiß erſehnte groß-
deutſch- demokratiſche Einheitsrepublik nicht zu erwirklichen ver-
mochte. An die Stelle des dynaſti ſchen Separatismus trat
der buregaukratiſche Separatismus, der bis dahin gut be
zahlte monarchiſche Lakaiendienſte geleiſtet hatte und nun, ſelb
ſtändig geworden, das Spiel von ehedem gegen die ſouveräne
deutſche Republik fortſetzte, unterſtützt vom franzöſiſchen
Jmperialismus, deſſen außenpolitiſchem Ziel durch das
dutzendfache Gegeneinanderregieren in Deutſchland auf
das vortrefflichſte gedient wird.

Darum iſt die mangelnde Volksſouveränität, die Zerklüftung
Deutſchlands in viele Verwaltungsſtaaten, das bedauerliche Feh
len eines wirklich großdeutſch- demokratiſchen Nationalgefühls, der
fortdauernde Ausſchluß von zehn Millionen deutſchen Stammes-

brüdern in Oeſterreich, die erfolgreiche Spekulation Deutſchland
feindlicher Mächte auf die innere Zerklüftung der deutſchen Repu-
blik das fluchbeladene Erbe vielhundertfähriger

deutſcher Fürſtenherrſchaft.
Wir konnten in dem beſchränkten Rahmen eines Artikels natur

gemäß die Dinge nur an der Oberfläche ſtreifen. Aber wer das
oben Geſagte zu ſeinem Teil in ſich verarbeitet, ſich die furcht-
baren Folgen der diggaſtiſchen Herrſchaft für Gegenwart und Zu
kunft Harzumachen Werſucht, in dem kommt keine Sentimentali-
tät, kein ſchwächliches Gefühl für eine Fürſtengeſellſchaft auf, die
das deutſche Volk durch hundert Generationen und mehr als
ſchmähliches Kreuz auf ſeinem gebeugten Rücken
mit herumgetragen hat. Der wird alle diejenigen als
antideutſche Fürſtenknechte verachten,. die es wagen,
aus dem gedrückten Volke noch mehr Millionen herauszupreſſen,
um ſie ſeinen Schädlingen in den Schoß zu legen. Der kennt
nur eine Forderung und die heißt: Enteignung! Ent-
eignung zugunſten einer Nation, die ſich nur zur
vollen Größe des nationaldeutſch-demokrati-
ſchen Ginheitsſtaates entwickeln kann, wenn ſie
mit der dynaſtiſchen Vergangenheit materiell,

geiſtig und moraliſch radikal bricht.
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ceute, die auf Flucht erzriffen werden, ſener
daver

findet nicht ſtafk.

h„DPona HRobis pacem.
Zur Urauffährung im Stadttheater.

Von Spielleiter K. Schück.

Jm Anſchluß an den Scheffelſchen Roman „Ekkehard“ ſchuf
K. Schehage eine dramatiſche Nachdichtung, ein Librett, das
Kurt Stiebitz zur Unterlage ſeines Muſikdramas diente.

Jm erſten Aufzuge ſehen wir das Refektorium, den Speiſeſaal
im Kloſter St. Gallen. Nach einer heiteren Einführung des wein-
ſeligen Bruders Kellermeiſter betreten die Mönche den Raum.
Scharf charakterifiert treten uns die einzelnen Geſtalten entgegen:
der gutmütig-gerechte Abt Cralo, der fanatiſche Notker, der aske-
tiſche, ftille Ekkehard. Die Meldung vom Nahen der Fürſtin Had-
wiga durchbricht aufwirbelnd die Stille des Kloſters, das Frauen
den Zutritt verwehrt. Dringlich mahnt die Fürſtin um Einlaß,
verwirrt und ratlos ſind die Mönche. Da meint Ekkehard, die
Fürſtin fei Schirmherr und könne, damit ſie die Schwelle nicht

brauche, darüber getragen werden. Sein guter
wird trotz der eifervollen Mahnung Notkers befolgt, und die
in und ihre griechiſche Dienerin gelangen auf dieſe ſeltſame

in das Kloſter, das die Fürſtin zu beſichtigen wünſcht.
d wird zu ihrem Führer beſtimmt. Benommen und ver

wirrt vom Anblick des Weibes, verſunken in die neue und fremde
Welt erzählt Ekkehard von dem gefährlichen Teufelstranke, der
in dem Schrein des Saales verſchloſſen liegt, und mahnt vor dem
Genuſſe des Weines. Doch die Natur des Weibes und das Ver-
langen nach dem Verbotenen ſind in der Fürſtin erwacht. Der
Mönch öffnet den Schrank. Die Fürſtin r die Flaſche an ſich,
öffnet ſie und atmet begierig den unheilvollen Duft in ſich ein.
Fieberhafte Erregung ecfaßt die Fürſtin, die ſich von ſtarker Glut
und Liebesverlangen erfüllt ſpürt. Mit plötzlicher Gewalt über
trägt ſich ihre Empfindung auf Ekkehard, deſſen Weſen ſich zu ele-
m Leidenſchaft ſteigert: die Welt tut ſich ihm auf, er
atmekt die trunkene Schönheit ihrer Luſt, die ihm die Sinne ver-

wirrt. Jn fieberhafter Erregung ſtehen ſich die beiden Menſchen
egenüber, die ein Schickſal zueinander trieb. Aber mit ſtarkerLand entreißt Ekkehard der Fürſtin den Trunk und zeigt nun, ein

geſpaltener Menſch, ihr die Kloſterräume.

Jm zweiten Aufzuge ſehen wir Skkehard unruhig, zerwühlt von
gärenden Empfindungen in ſeiner Zelle. Er ſieht das

verlockende Licht aus dem Zimmer Hadwigas, er ſucht verzweifelt
von ſeiner Qual und ringt um Klarheit der Sinne.

ſoll ihm Ruhe Vergebens ruft er Gott. Die Ma
Zonna ruft er an, in deren Antlitz ein wiſſendes Lächeln erblitht.
Das Bild entfällt ſeiner zitternden Hand. Neue Ströme des Ver-

als die Neutralen. Dr, Robert Kuscyinſki, einer der ſympa

Volksentſcheid.
Daß auch in der Domokratiſchen Parke l die Stimmu

für den Polksentſcheid ſtändig wächſt, deweiſt ein Artikel
des e Rechtsanwalts Berndt im „Berliner Tageblatt“, wo

u. a.
Die Auseinanderſehungsfrage iſt keine Rechtsfrage,ſondern eine politiſche Fe ſ. o nicht d r e

richte entſchieden, ſondern nur durch den Geſ be be gelöſt
werden; nicht auf Grund von Rechtstiteln können die Fürſten
das Kronvermögen oder einzelne Teile desſelben ſondern
nur aus Billigkeitsgründen kann ihnen eine vom

taate im Wege der Geſetzgebung gewährt werden. Eine ge
rechte auch für z und Volk tragbare Löſung iſt nur möglich
auf dem Wege, An die demokratiſche Fraktion mit dem Antrag
Koch vorgezeichnet hat, durch den den Ländern reichsgeſetzlich die

rmächtigung erteilt werden ſoll, die Auseinanderſetzung mit den
Fürſten durch Landesgeſetz unter Ausſchluß des Rechtoöweges zu
regeln.

Wenn ſich für dieſen Antrag eine Mehrheit im Reichstag nicht
gefunden hat, ſo beweiſt das nur. daß die Mehrheit des Reichstags
das Weſen der Auseinanderſetzungsfrage noch nicht erkannt hat
oder nicht erkennen will. Die demokratiſche Fraktion aber ſollte
auf ihrem ja noch nicht zurückgezogenen Antrage beſtehen und ſich
nicht ſcheuen, auf die Konſequenzen einer Ablehnung dieſes
Antrages gegenüber den anderen Parteien der Mitte nachdrücklich
hinzuweiſen. Wenn ſich die geſesgebende Körperſchaft des Heiches
ihrer Aufgabe, der geſetzlichen Regelung der Auseinanderſetzungs
frage, entzieht, dann bleibt allerdings das muß unzweideutig
ausgeſprochen werden nur ein Ausweg: der Appell an das
Volk, der Volksentſcheid.

Die republikaniſchen Parteien werden, wenn nicht noch in
letzter Stunde im Reichstag der Antrag Koch zur Annahme ge
langen ſollte, ſich auf der Grundlage des Volkébegehrens einigen
müſſen, da nur dadurch eine ſchwere Schädigung wichtiger Staats-
und Volksintereſſen abgewehrt werden kann. Sie können es, da
durch das Volksbegehren an dem Privateigentum als der Grund-
lage unſerer Rechtsordnung nicht gerüttelt wird und Härten jeder
zeit durch Gewährung einer Abfindungsſumme im Wege der
Landesgeſetzgebung ausgeglichen werden können. Jn der Agitation
aber ſollte, wenn es zum Kampf um den Volksentſcheid kommt,
hierauf mit aller Entſchiederheit hingewieſen werden:; geſchieht
dies, ſo wird eine gewaltige Mehrheit des Volkes für den Volks-
entſcheid eintreten, denn im Volk herrſcht die größte Erbitterung
über die maßloſen Anſprüche der Fürſten.

Krach bei einer Schriftſteller-
verſammlung in Berlin.

Wegen der Fürftenenteignung!
Die vom Schutzverband deutſcher Schriftſteller, Ortsgruppe

Berlin, am 11. Februar im Herrenhaus einberufene Verſamm-
lunng war für den politiſch und ſoziologiſch Denkenden äußerſt
S Das Thema dieſer öffentlichen Kundgebung, die mit

em gewaltigen Krach endete, hieß: Not der Schriftſteller. Ein
Teil der Redner, ſo Eloeſſer, Heuß, Schaffner behan-
delte dieſe Not als einen politiſch neutralen Gegenſtand, während
Berta Lask, der feurige Johannes R. Becher und vor allem
Ernſt Toller in der Not der Schriftſteller nur die allgemeine
Not des Landes ſahen und daher auch andere Rezepte empfahlen,

thiſchſten Vertreter der älteren Schriftſtellergeneration, empfahl
ſeinen Kollegen, bei der Forderung der ſtaatlichen Beihilfe für
den notleidenden Schriftſtellerſtand nicht zu zaghaft vorzugehen,
nachdem die Winzer, die vom Staat 30 Millionen gefordert hatten,
25 Millionen Notſpende bekommen hätten. Die radikale Richtung
hatte durch Wilhelm Herzog dem Vorſtand eine Reſolution
rorgelegt, die den Anſchlußwillen der Schriftſteller an die Volks
bewegung zur Enteignung der Fürſten zum Ausdruck brachte. Der
Vorſitzende Osborn weigerte ſich nicht nur, dieſe vom
Thema abliegende, politiſche Reſolution zur Abſtimmung
zu bringen, ſondern er weigerte ſich ſogar, ihren Jnhalt bekannt-
zugeben. Ob ein ſolches Vorgehen in einer Arbeitergewerkſchaft
(auch der Schutzverband iſt eine Gewerkſchaft!) möglich wäre,
muß man bezweifeln. Jn der Verſammlung erhob ſich bei dieſem
Vorgehen des Vorſtandes wüſter Lärm, die neutrale Reſolution,
über die der Vorſtand abſtimmen ließ, konnte kaum zur richtigen
Abſtimmung gebracht werden. Der Vorſtand ſchloß die Ver-
ſammlung. Nach ſeinem Fortgang blieb ein großer Teil der

Schriftſteker erwachen in Deutſchland
folgen ihnen bald ihre Syndigzi.

18 Hamburger Volfsverſammlungen.
Für entſchädigungskoſe Enteignung.
Hamburg, 18. uar. (Eig. Drahtbericht.)

Die Sozialdemokratiſche Parkei habietes hette ſar Donnerstag abend nach den größten Sälen

pr die Fürſtenhabgier aufl e Prachen u. a. die Reichstags
Se Stelling, Robert Schmidt,

athilde rm, Kirſchmann, ler undammlungen waren na entlich in den volks
reichen Vororten ſo daß an ren Stellen Para
leklverſammlungen abgehalten werden mußten. eſon
ders bemerkenswert war die für Hamburg ganz ungewöhnlich
zahlreiche Beteiligung des Bürgertums an dieſen Kund
ebungen. Jn der Ausſprache nahmen an mehreren Sdaellen
ürgerliche Demokraten das Wort, um ſich für die ent

ſchädigungsloſe Enteignung auszuſprechen.

Deutſchnationale Furcht vor
Volksentſcheid.

Sie wollen Kompromißanträge ſtelſen.
Berlin, 13. Februar. (Radiomeldung.)

Die Angſt vor dem Volksentſcheid hat unſere Deutſch
nationalen im Reichstag jetzt dazu beſtimmt, ihre Mitarbeit bei

den e über i n r zurFürſten ng anzukündigen. r g eine gemeinſame Front mit allen ükaeru ten See zu wen um
dieſe ſo von der Sozialdemokratie zu trennen. Man verſpricht ſich
davon, daß auf dieſe Art für die Fürſten immerhin mehr heraus-
geholt werden kann, als das durch ein Kompromiß möglich
iſt, an deſſen Verabſchiedung die Sozialdemokratie beteiligt
iſt. Es hat vorläufig nicht den Anſchein, als ob die bürgerlichen
Parteien bereit ſind, auf den deutſchnationalen Leim zu kriechen.
Sie verſuchen bisher noch die parlamentgriſche Erledigung der
So r mit Hilfe der Sozialdemokratie möglich zu

n und bemühen ſich deshalb ſertgefett. in ihrem Sinne auf
die Vertreter der ſozialdemokratiſchen Reichstagsfraktion ein
zuwirken. Alle in dieſem Zuſammenhang ſtattgefundenen Beſer ngen waren bis v völlig unverbindlicher Art.
Selbſtverſtändlich bleibt, daß die ſozialdemokratiſche Veicerag
fraktion ſich weiter an der ſachlichen Der ung wzilie und
Kucehes auch entſorechen Anträge im Rechtsausſchuß des

e wetag einbringen wird. Jhr Antrag auf Volksentſcheid wirdcht im geringſten berührt.

Von Ebert zu Hindenburg.
Der Etat des Reichépräſidenten iſt, ſeitdem das Amt des erſten

Beamten des Reiches nicht mehr mit einem Sozialdemokraten, ſondern
mit dem Kandidaten der Rechtsparteien beſetzt iſt, um die runde

allmählich Voffentlich
6. F.

der Stadt

davon n

Summe von 1 200 000 Mk. erhöht worden. Die en ellungder Einzelpoſten des Haushalts ergiht folgenden Vergleich:

1926 192Gehalt des Reichspräſidenten 1680000 Mk. 101880 Mk.
ilfsleiſtungen durch Beamte 33400 6 500
ilfsleiſtungen durch nichtbeamtete

Kiüäſte 380 38 300Auſwand für Dienſtgebäude. 238000 14000„Zur Verfügung des Reichspräſidenten“ 75 000 30 000
Seſamihaushalt des Reichspräſidenten 660 d r We d r.

Außerdem:
„Bewilligungen“ zufolge Etat des

Finanz miniſteriums 3500 000 Mk. 2500 000 Mk.
Jnsgeſamt: 406 t.

Die Aufwendungen für den Reichspräſidenten ſind alſo ſeit der
letzten Reichspräſidentenwahl ganz erheblich geſtiegen; ohne el
würde die Rechtspreſſe, falls noch ein SozialdemoLrat den Poſteninne hätte, über die Verſchlenderun von Staatsgut an den erſten
Beamten der Republik ein wüſtes Gezeter erheben.

Zentrum und Reichsſchulgeſetz.
Die Zentru tion hat im Reichstag folgenden ein

„Die Reichsregierung hat am 28. ärt, auf
em Gebiete der Schulpolitik werde die Reichsregierung die Löſung

anſtreben unter Wahrung der in der Verfaſſung gewährleiſteten
Gewiſſensfreiheit und unter Berückſichtigung der

Verſammlung im Raume und ſtimmte geſchloſſen gegen eine
einzelne Stimme für die Fürſtenenteignung. Man ſieht, auch die

langens, des ſüßen Taumels durchglühen ihn. Er ruft oiga.
Blitze und Donner en hernieder. Ein wildes Lachen umdröhnt
ihn. Das fanatiſche Antlitz Notkers erſcheint kurg am Fenſter.

us dem Chaos der Elemente und ſeiner Leidenſchaft gebärt ſich
nur ein Wille: Hadwiga, ich muß zu dir gehen.

Verwandlung. Jn der Zelle der Fürſtin. Die Blitze durchzucken
den Raum. Und auch in Hadwigas Bruſt der nämliche Sturm
flammender Sehnſucht zu Ekkehard, deſſen Weſen in ihrer Seele
ungauslöſchlich brennt. Ekkehard tritt in ihre Zelle und in
tiefem Kuſſe einen ſich Mann und Weib. Da reißt ſie das plötz
liche Erſcheinen des es und Notkers jäh auseinander. Mit
harten Worten klagt Notker den liebebegeiſterten Ekkehard an, der
ſich im Namen ſeiner Liebe dagegen wehrt. Und Hadwiga ſpricht
das Recht dem Notker zu. Zerbrochen wankt Ekkehard mit den
Mönchen, die zum Gericht rufen, aus der Zelle, indem die Fürſtin
unter den Händen der Dienerin zuſammenbricht.

Dritter Aufzug. Jm Gemach der Fürſtin auf dem Hoheniwiel.
Praxidis ſoll die Fürſtin kleiden und ſchmücken wie eine Braut.
Tiefe Qual bedrückt ſie wegen der Lüge, die ſie gegen ſich ſelbſt
und Ekkehard getan: Lüge, aus Not geboren. Noch iſt Hadwiga
erfüllt von dem Dufte des gefahrvollen Weines.

Jn ſteigender

re eug. Zu wunderbarer e u r vrang r8 in Gelanter iſt er dieKraft des Glaubens und ſeiner Verſenkung in Gott. Die er

ſt nunt i Ekke
Buße. Die Fürſtin erwacht wie aus düſtlen n Verſchwundenen nach: wo du

befreite Seele

Opus in dieſer Vo ids get 5 llendung nachſpielt.
m

mit der

Elternrechte. Der Reichstag erſucht die Re egierung um
7 beſchleunigte Einbringmg des entſprechenden Entwurfs eines

e i sſchulgeſetzes.

Klavier- Abend Severin Ei'enberger.
Die recht Drei Klavierabende der bisherigen Saiſon

brachten uns Virtuoſen und Virtuoſinnen von verſchiedener künſt
r Qualität. Neben außergewöhnlicher Kunſt mußten wir
auch Minderes in den Kauf nehmen. s Vollendetſte hörten wir
von Koczalſky und Lambrino. Jn einer Hinſicht rein äußerlich

glichen ſich alle dieſe Abende, ſie fanden vor halb, oft vor ganz
leeren Sälen ſtatt. Jn der großen Nachfolge der Meiſter wie
Bülow, Rubinſtein, d'Albert hat Severin ſicheinen erſten Platz geſichert. Schon mit ſeinem Programm beweiſt
er große Vielſeitigkeit, da er mit e beginnt und mit
Johann Strauß endigt, dazwiſchen Mozart, Schumann, Chopin,
den Ruſſen Seriabine und den Tſchechen Suk bringt. Eiſenberger
iſt unfehlbarer Techniker. Er unterordnet ſich aber mit ſicherem
Stilgefühl jeder Aufgabe. So wird der Künſtler zum Poeten.
Ueber Eiſenbergers Kunſt können wir kaum etwas Reues ſagen.
Doch bemerkten wir eine verfeigerte Anſchlagsmanier, die in
Kantilenen ſo wirkſam iſt. Eiſenberger kommt aus der berühmten
Wiener Meiſterſchule Leſcheti Das merken wir an ſeinem ſtu

den techniſchen Können. Das Beſtechende an dieſer Finger
fertigkeit ift die Tatſache, daß die komplizierteſten „Probleme“ mit

ihler Einfachheit gelöſt werden.Welche tie Ton, welche idegle Pedaliſierungskunſt bringt

er mit den Händel-Variationen. Die MozartSonate F-Dur war
ein Kabinettſtück eigener Art. Chopin wird mit einer muſikali-
ſchen Beſeelung ohnegleichen produgiert. Das Beſtechendſte im
erſten Teil war aber Schumanns Fantaſie Opus 17. Hier
wuchs der Künſtler ins Titanenhafte, und man darf wohl be
haupten, daß keiner der jüngeren Pianiſten ihm i herrliche

t lt. Mit einer feinen Ausung jeder Kraft bringt er die koſtbaren Kleinigkeiten des
hmiſchen Meiſters Suk in wechſelnden Pianoſtimmungen und

mit r e Jnſtinkt für die Eigenart der BöhmenDen uß machte der „Frühlingsſtimmen-Walz von Johann
Strauß in der Bearbeitung von J. Fried mann. Dieſe
Paraphraſe gilt heute als eines der techniſch ſchwerſten Klavier
piecen. Trotz aller techniſchen Fineſſen und vollgriffigen Akkorde

man glaubte einigemale zwei Klaviere zu hören) wurde auch dieſe
iece mit einer verblüffenden Leichtigkeit erledigt.

e s auch ein Orkan von Beifall ein, wie wir ihn
a a mzert nicht hörten. Das Publikum war ſich

fallt er ein 27 r wirkte. Der toſendeo fang ter wut ner
die Stimme der

Dona nobis paceml!l Gib uns Frieden!

en.

n lüthner Flügel aus dem inDöll, die Vermdieſes ebtne tie wn Hokßas fet r n

ſchen Städtege-
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Deutſcher Reichstag.
Ole unnötigen Steuerbelaſtungen des Herrn Schlieben

Der weite e u, e er (Soz. Preſſedienſt.)
peite Tag der Ausſprache über den Reichshaushal1926 verlief in ſehr ruhigen Bahnen. Die meiſten rer ktlee

ihren Vortrag vor beinahe leerem Hauſe auf. Die Abgeordneten
hatten allerdings auch nicht viel verloren. Nur ſelten wurde
etwas Neues von wer Der KommuniſtNeubauer bezeichnete die kung der Beſitzſteuern als eine
Verhöhnung der arbeitenden Maſſen. Die Regierung habe für
oziale Zwecke nichts übrig, während ſie für Heer und Marine

ieſenfummen hinauswerfe. Eine geſchickte Polemik gegen die
Deutſchnationalen führte der eordnete Dietrich (Baden).
Ex lieferte r den Nachweis, daß die Annahme des
ganzen esPaktes nur durch die Mithilfe der Deutſchnatio
nalen möglich geweſen ſei. Darum bedeute es eine politiſche
Heuchelei, wenn nun die Deutſchnationalen von der Reparations
olitik abzurücken verſuchten. Der Wirtſchaftsparteiler Drewi
efürchtet, daß der u der Reichsſteuern nutzlos bleibe, wei

die v egweinben auf Umwegen um ſo höhere Realſteuern erheben
wu

Dann ſprach noch einmal der Reichsfinanzminiſter
Dr. Reinhold. Er wußte ſeiner Hauptrede nichts Weſent-
liches mehr hinzuzufügen. Jn einem gewejſſen e befindet
er ſich, wenn er glaubt, daß alle Parteien im großen und gamit der Tendenz ſeines Programm einverſtanden ſeien. We
Sozialdemokratie hat ihn durch Hilferding doch deutlich genug
warnen laſſen, den Weg eines einſeitigen Abbaues der Beſitz
ſteuern weiter zu verfolgen. Der Miniſter beteuerte, daß
Steuerabbau weder zu einem Fehlbetrag führen noch Anleihen
notwendig machen werde, ein Beweis wie ſehr unter dem deutſch
nationalen Finanzminiſter von Schlieben über die Notwendigkeit
hinaus Steuern erhoben worden ſind. Der Bahyeriſche Volks
parteiler Dr. Horlacher gar dem Entſetzen ſeiner Partei über
die Partien der Hilferdingſchen Rede kund, die ſich mit der Not
wendigkeit eines deutſchen Einheitsſtaagates beſchäftigt
haben. Er verlangt, daß an den ſozialen Ausgaben geſpart wer
und die Kulturaufgaben, beſonders die Schule, ganz den Ländern
überlaſſen würden. Den Schluß der Sitzung bildete eine an Spaß-
macherei reiche Rede des Völkiſchen von Graefe. Er wirft
allen Parteien der Reihe nach, von den Sozialdemokraten bis zu
den Deutſchnationalen hinüber, vor, daß ſie alle von einer wirk-
lichen Außenpolitik nichts verſtünden; das Finanzelend ſei
eine Folge des Verſailler Vertrages. Alles wäre wundervoll
anders gekommen, wenn man entſprechend den völkiſchen Tiraden
den Verſailler r abgelehnt und ſich alſo gegen die

ſamte Welt, mindeſtens diplomatiſch, zur Wehr geſetzt hätte.
amit Ausſprache beendet.
Der lt wird dem Hauptausſchuß überwieſen. Am

Sonnabend wird ſich das Haus mit der Beratung des Etats für
das Reichsverkehrsminiſterium beſchäftigen.

Ludendorffs ſieben neue General-
kommandos.

Genſationeſle Enthüllungen des Generals von
Schönaich.

Der iſtiſche General v. Schön gich erzählt in ſeinem
neuen, im lag der „Neuen Geſellſchaft erſchienenen Buch

Mein Damaskus“, wie man ſich im Frühjahr 1918 im
en quartier den kommenden „Siegfrieden“ und ſeine

Konſequenzen für die „Herven“ geſtalten der Oberſten Heeresleitung
ausmalte. Bis in die höchſten Stellen hinauf herrſchte noch im
Mai und Juni des ſchickſalsſchweren Jahres ein z Optimis

So ging man ernſtlich damit um, für den Chef des General
ſtabs eine Villa emiber dem Zoologiſchen Garten zu er
werben. General Ludendorff beſah ſich in Begleitung ſeiner Frau
bereits dieſes wertvolle Objekt und gab Anweiſungen für den Um
bau des Anweſens. Er rechnete alſo beſtimmt damit, in kürzeſter
Zeit Chef des Friedensgeneralſtabs zu ſein. Jm Kriegs
miniſterium bereitete man nicht allein die Demobil-
machung, ſondern gleich die Neumobilmachung vor, und zwar
in doppelter Form:

1. Für den Fall eines baldigen neuen Krieges, ſo
lange die Jahrgänge infolge der Kriegsverluſte noch ſchwach

waren. t2. Für den Fall des Krieges bei voll auf gefüllten Jahr-

Die meue esleitung nach dem ſiegreichen Kriege war
fertig. Sieben nene Armeekorps bekamen wir mit den Stand-orten ber Generalkommandos in Luxemburg, Riga, Mitau,
Bialyſtok uſw. Die Staatsverträge mit Polen, Litauen,
Lettland und Finnland wurden von einem beſonderen
Referenten bearbeitet. Polen kam in den deutſchen Zollverein
und bei Verhandlungen über Zölle ſollte der Deutſche Reichstag

—HHSRSwwoewwwwwnn—uana
Furtwängler in Neuvork.

Neuyork, 13. Februar. (WTVB.)
Furtwängler, der mit dem Philharmoniſchen Orcheſter

nach faſt einem Jahre wieder in Neuhork gaſtiert, wurde hier auf
as herzlichſte auſgenommen. Das erſte Konzert, in welchem u. a.
eethopens Ouvertüre zu „Egmont“, Mozarts kleine Nachtmuſik,

Brahms 4. Symphonie und die Ouvertüre zu den „Meiſterſingern
zur Vorführung gelangten, wurde mit lebhaftem Beifall auf-
genommen, der beſonders ſtark nach der Brahmsſchen Symphonie
und am Ende war. Die Preſſe rühmt die korrekte und doch
macht volle Jnterpretation und hebt hervor, daß das Orcheſter
keinen leichten Stand gehabt habe, da es nach Toscanini auf-
getreten ſei.

Verleihung der Goldenen Medaille der britiſchen Aſtronomiſchenguſeiſheft aän Einſtein. Aus London wird gedrahtet. Der Prä-
ident der Kgl. Aſtronomiſchen Geſellſchaft teilte heute die Verhre der Goldenen Medaille an Einſtein mit und fügte hin-

zu, es ſei der herzlichſte Wunſch der ganzen Geſellſchaft, daß die
Zukunft Einſteins weitere wiſſenſchaftliche Triumphe bringen
möge, wie ſie ihn bereits zu einer der hervorragenden Perſönlich-
keiten der modernen Wiſſenſchaft gemacht hätten.

Halleſches Thegater- und Kunſtlebers.
tadttheater. Am heutigen Sonnabend 754 Uhr „Die ver-tanſte Sratg. Sonntag nachmittag 8 Uhr „Familie Hanne

mann“, abends 722 Uhr „Ein Walzertraum“. Der Spielplan der
kommenden Woche umfaßt folgende Werke: Montag „Der Ma
urkaOberſt“. Dienstag „Dong nobis pacem“ (Uraufführung).Rittwoc „Die Verſchwörung des Fiesco zu Genua Donnersta

„Dong nobis pacem“. Freitag Die Gabe Gottes“. Sonnaben
„Die Verſchwörung des Fiesco zu Genua“.

2 ühne. Am Mittwoch, dem 17. Februar, wird in derr uhr) ein volkstümlicher Liederabend für alle
Theatergemeinden gegeben. Frau Agnes Leydhecker Berlin) ſingt
Lieder von Beethoven, Schubert und Brahms. Am Blüthnerflügel
begleitet Muſikdirektor Otto Volkmann (Osnabrück) Karten zu
1 Mk. und 1,50 Mk. in der Geſchäftsſtelle. Brüderſtraße 14.
Spieltage: „Fiesco“ 17. Februar (G) e rugr (R). J
rerkaufte Braut 18. Februar (5); 24. Februar t r
filengemeinde: Montag 15. Februar, 8 Uhr, im Thaliaſaal
ind Profeſſor Hauſchilds Filmerpedition im Jndiſchen
Ozegn).

um 70 polniſche Abgeordnete

die Veterinäre 100 oder Quadratmetlatz bekommen ſollten, ein lebhafter Notenwechſel ſtatt
r nen verlorenen war dagegen kein Federſtrich vor

Der Optimismus im Volk und in der Armee iſt ein verhäng
nisvolles Hampfmittel des alten Regimes Um ſo größer
war der Kater angeſichts des Zuſammenbruchs. Man kann ſich
die Gefühle vorſtellen, mit denen die Ludendorffe der Heeres
leitung“ und des „Kriegsminiſteriums“ die ſieben neuen General
kommandos, das neue iegsmuſeum und die Villa am Jogiſchen Garten heute betrachten. f Zoologi

Außerordentliche Bollverſamm-
lung des Bölkerbundes am 8. März

Genf, 13. Februar. (WTB.)
Der Bölkerbunösrat beſchloß in ſeiner geſtrigen

außerordentiichen Sitzung dle Einberufung
einer außerordentlichen Bollver ſammlung auf den
8. März zur Beraiung der Aufnahme Deutſchlands
in den Bölkerbund und des Artikels 4 des Völker
bundspaftes beireffend Zuſammenſetzung des
Bölkerbunösrates.

Der Kulminationspunkt der Kriſe
überſchritten

Berlin, 18. Februar. (Privattelegramm.)
Nach dem Bericht des öffentlichen Arbeitsnachweiſes für deStadt und Landkreis Eſſen hat die ſprunghafte Zunahme per

Arbeitsloſen im Januar eine Verlangſamung erfahren.

Edward Whllis Scripps, der amerikaniſche Zeitungskönig, der
unter dem Namen des „Eremiten des Ozeans“ in ganz Amerika
den Ruf eines Sonderlings genießt, iſt mit ſeiner geheimnisvollen
Yacht „Ohw“ dieſer Tage vor Kapſtadt erſchienen. Die Landung
erfolgte unter dem Zwang der Verhältniſſe, da das Schiff, das ſeit
ſieben Monaten auf dem Ozean kreuzt, zur Reparatur ins Trocken
Dock gehen mußte. Der Sonderling lebt ſonſt nur auf See und
vermeidet es ſorgſam, an Land zu gehen. Der Grund dieſer
ſonderbaren Abneigung liegt an der Ueberempfindlichkeit des ein
undfiebzigjährigen Multimillionärs gegen jede Art von Geräuſch.
Deshalb iſt auch das Deck der Yacht mit ſchalldämpfendem Ma-
terial dick gepolſtert, ſo daß jeder Schritt lautlaus bleibt. Ueber
dies haben Offiziere und Matroſen ſtrengen Befehl, bei der Arbeit

nicht ein Wort dem Gehege ihrer Zähne entſchlüpfen zu laſſen.
Scripps verbringt die gange Ze Zeit in den mit Tauſenden von

Büchern ausgeſtatteten Bibliotheksräumen des Schiffes, wo ſich
drei Damen ablöſen, um dem alten Herrn beſtändig vorzuleſen,
der dabei Tag für Tag ſeine vierzig Zigarren raucht. Bei der
Reiſeroute wird die heiße Zone ebenſo vermieden wie die kalte;
denn Sceripps kann nur in einem gemäßigten Klima leben, und
hohe und niedrige Temperaturen ſind ihm ebenſo zuwider wie der
Lärm. Er hat bereits dreimal die Reiſe um die Welt gemacht, iſt
aber dabei nur' in den ſeltenſten Fällen an Land gegangen.
Jetzt iſt er durch den reparaturbedürftigen Zuſtand ſeiner Yacht
genötigt, in Kapſtadt für kurze Zeit Quartier zu beziehen. Sein
Sekretär ſuchte lange nach einem Hotel, das die Gewähr bot, den
Gaſt vor ſtörendem Lärm zu bewahren; vor allen Dingen mußte
es ein Hotel ſein, in dem keine Muſikkapelle zur Unterhaltung der
Gäſte ſpielt. Als beim Beſteigen der Schiffstreppe ein Balken
knarrte, eilte ſofort ein Offizier mit der Oelkanne herbei, um die
Urſache dieſes unangenehmen Geräuſches zu beſeitigen. Miſter
Scripps hat ſeine Laufbahn vor fünfzig Jahren als Zeitungs-
austräger begonnen; heute kontrolliert er 28 große amerikaniſche
Tageszeitungen. Er iſt auch Hauptaktionär der Neuyorker „United
Preß Aſſociation“ und eines ähnlichen Unternehmens in Cleveland
(Ohio).

Borkampf Diener-Paolino.
Eine ſenſationelle AAeberraſchung. Große Begeiſterung

für Diener.
Berlin, 13. Februar. (WTV.)

Der mit größter Spannung erwartete Boxkampf, der in der
Areng am Kaiſerdamm geſtern abend zwiſchen den Schtwergewich-
ten Paolino, dem Meiſter von Spanien, und Franz Diener(Berlin) über 10 Runden mit 5-Unzen-Handſchuhen und harten
Bandagen ſtattfand, wurde nach der 10. Runde ars unent-
ſchieden gewertet. Beide Gegner wurden vom Publikum leb-
haft gefeiert.

Berlin, 18. Februar. (Radiomeldung.)
Der am Freitagabend zwiſchen Diener und Paolino in

der Berliner Areng ausgefochtene Boxkampf führte zu einer Ueber
raſchung, wie ſie Berlin im Boxſport in den letzten Jahren kaumerlebt haben dürfte. Alles war auf eine ſichere Niederlage des
Dentſchen Diener gefaßt, nachdem Paolino von den bisher von
ihm ausgefochtenen 40 Kämpfen allein 34 mit k. o. gewann. Auch
für ihn dürfte der Verlanf des geſtrigen Abends eine Ueberraſchung
bedeuten. Jn 10 Runden blieb der Kampf unentſchieden; für
Diener gibt es ſogar ein kleines Plus an Punkten. Der Zuſchauer
bemächtigte ſich im Verlaufe des Kampfes immer größere Begeiſte-
rung und während der letzten Runden raſte das gar Haus in
ununterbrochenen Beifallsſtürmen. Die Berliner Morgenpreſſe
aller Richtungen iſt des Lobes für Diener voll.

Zum Tode verurteilt.
Stuttgart, 13. Februar. (WTVB.)

Das Schwurgericht hat den Knecht Albert Veil, der im Sep-
tember vorigen Jahres den Hilfsarbeiter Lehner in Bayern, mit
dem er ſich zu Raubüberfällen auf Bauern verabredet
hatte, mit einem Revolver erſchoß, um ihn als Zeugen ſeiner Raub-
überfälle zu beſeitigen, wegen Mordes ſowie wegen räuberiſcher
rings zum Tode und zu 3 Jahren 3 Monaten Zuchthans ver
urteilt.

4 Monate Gefängnis für Kommerzienrat Ganz. Jn dem Be-
rufungsverfahren gegen Kommerzienrat nz. General
direktor der Ludwig Ganz A.G. in Mainz, der in der Jnflations

eit durch r ſeine r W uädigt te, wurde nach viertägiger Ver ung in Wiee Gefängnis und 10 000 Mk.er eklagte zu 4 MonatenGertſrafe verurteiſt.

einer t kagſ ort re yt f 717 erfreuliches A
escbig bewerten. n Wirtſchaftsbeſſerung im Ruhr

verſtärkt werden. Die Pläne für Die Neuanmeldu von Arbe 24 tes e e e t, t Sr.
Briand vor dem Sturz

Paris, 13. Februar. (Radiomeldung.)
Die am Freitag in den Reihen des Kartells eingetretene

Spaltung läßt die parlamentariſche Situation in Frankreich
tark unbeſtimmt erſcheinen. Durch die Zurückſtellung der auf die

eform des Erbrechts zugunſten des Staates bezüglichen Artikel
und durch die zahlreichen Abänderungen der von der Kommiſſionsvorlage ehe Vorſchläge t ſtärkeren Erfaſſung der Ein
kommenſteuer iſt ein großer Teil der von der Kommiſſionsvorlage

n erwarteten Mehreinnahmen hinfällig geworden.
Andererſeits hat Briand, auf den vom Senat ein ſtarker
Druck ausgeübt wird, ſich verpflichtet, die zum Ausgleich des
Budgets erforderlichen Mehreinnahmen ir ter bis zum Mon-n der Kammer zur Verabſchiedung ringen. Sie ie
rung wird alſo heute verſuchen, nicht nur die von der Kommiſ
legene ndirekten Steuern, ſondern auch die Doumerſche
Zahlungsabgabe durchzupeitſchen. Gegen dieſen e die
geren Laſten der Finanzreform einſeitig auf die Schultern der

erbrauchermäſſen abzuwälzen, wird mit den Sozialiſten
und Kommuniſten an ein beträchtlicher Teil der Radikalſozialen
und rn n ialiſten ſtimmen. Die für die Exiſtenzdes Kabinetts Briands entſcheidende Frage iſt nun die, wie weit
die Mittel und Rechtsparteien bereit ſind, die Lücken zu füllen,
um der von ihnen bisher bekämpften Regierung eine Mehrheit
zr ſichern. Die Neigung dazu dürfte kaum allzu groß ſein, ſo daß

ie ſeit 24 Stunden auftretenden Gerüchte von der Möglichkeit
einer Kabinettskriſe vielleicht ſchon heute oder morgen
greifbare Geſtalt annehmen könnten.

Fortlaufende Erhöhung der Brotpreiſer in Frankreich. DerBrotpreis, der in Paris am 2. Februar auf 1,75 Franken erhöht
worden iſt, wird in der kommenden Woche weiter auf 1,80 Franken
erhöht werden.

Meschuggener Jſapitalist.
Was aus einem Zeitungsausträger auch werden kann.

Eine Pflanze, die das „zweite Geſicht“
verieiht.

Eine neue narkotiſche Pflanze, deren Saft dem Trinker hel-
eheriſche Eigenſchaften verleiht, hat man in einer ſeltenen mexi
niſchen Taxusart entdeckt, die den Namen „Peyote“ führt. Der

Chemiker Dr. Rouhier hat mit e Wunderpflanze
erſuche gemacht, an denen auch der Direktor des iſer meta

phy 5 Jnſtituts Dr. Oſty beteiligt war. Dieſe uche haben
angeblich den ſchlüſſigen Beweis erbracht, daß die P e, auch in

eringen Mengen genoſſen, außergewöhnliche hellſeheri EigenSee bei der Verſuchsperſon auslöſt. Die Perſon braucht, nach

em ſie den PeyoteSaft getrunken hat, nur die Augen zu ſchließen
um eine Märchenwelt von Figuren, Tieren, Pflanzen und
vollen Land sbildern auchen ſehen, ſich blwie ein d en re e een
hiers beſchrieb beiſpielsweiſe bis ins kleinſte ein
ſie nie geſehen, das Dr. Rouhier aber kurz zuvor verlaſſen hatte.
Sie beſchrieb ebenſo deutlich Perſonen, die ſich in einem benach
barten Zimmer verſteckt hatten, und die ihr gänzlich unbekannt
waren. Es wurde bei den Experimenten ferner feſtgeſtellt, daß
die a erſon die Gedanken der anderen ergründete und mit
ungewöhnlicher Geſchicklichkeit die ſchwerſten Probleme löſte.
„Die Wirkung des Pflanzenſaftes auf den menſchlichen Organis
mus iſt wunderbar,“ erklärte Dr. Rouhier. „Es iſt, als ob der
ſüße Saft die Perſon, die ihn verſchwi

en
inden und an

ihrer Stelle eine andere Perſon die aus demHintergrund v und einer anderen Welt angugehören ſcheint.
Es genügt, daß ſie die Augen wieder öffnet, um wieder in den
normalen Zuſtand zurückzukehren, der die Tra verſcheucht.
Die Wirkung dauert nur wenige Minuten, und es muß beſonders
rn werden, daß ſie keine der unangenehmen Folgen
interläßt, wie ſie Opium und andere Narkotika hervorrufen.

Auf hoher See.
Neuyork, 12. Februar. (WTVB.)

Der Lloyddampfer „Berlin“, der in Hoboken angelegt hat,
paſſierte geſtern auf der Höhe des Leuchtfeuers von Nantucket den
Frachtdampfer „Hannover“, der durch Funkſpruch mitteilte,
daß ein Mitglied ſeiner Beſatzung während hohen Seeganges
von einem Eiſenſtück getroffen ſei und anſcheinend im Sterben
liege. Die „Berlin“ entſandte daraufhin ein Rettungsbot mit
dem Schiffsarzt Dr. Krüger, dem zweiten Offizier Dahne und
ſechs Mann von der Schiffsbeſatzung, die den Frachtdampfer nach
langem Kampf mit der hochgehenden See erreichten. Da eine
Rückkehr zum Dampfer „Berlin“ zu gefährlich warx, blieben
die acht Leute an Bord der „Hannover“, die ſpäter in Weehawken
eintraf. Der Verletzte von der „Hannover, befindet ſich auf dem
Wege der Beſſerung.

Jm Schneetreiben geriet in der Nähe von Hau geſund der
norwegiſche Dampfer „Hornelen“ auf Grund. Paſſagiere
und Beſatzung, im ganzen 82 Perſonen, wurden. wie aus Osloemeldet gt unter den r Schwierigkeiten von dew
ſentſchen Schleppdampfer „Alteland“ gerettet.

Das größte Schiff der Weh.
London, 12. Februar.

Der amtliche engliſche Funkdienſt meldet, daß eine engliſche
Firma in Belfaſt zurzeit mit der White-Star- Linie
über den Bau eines Dampfers, der der größte der Welt
werden ſoll, verhandelt. Das neue Schiff ſoll etwa 60 000 Brutto
regiſtertonnen Rauminhalt haben und wird in ſeinen r
die „Majeſtic“, die augenblicklich mit 56 551 Tonnen
größte Schiff der Welt iſt, und ebenfalls der WhiteStar-Linie
gehört, um ein beträchtliches übertreffen. Der neue
wird durch Motore angetrieben.

Schwerer Automobilunfall. Aus El z e bei Hannover wird ge
meldet: Geſtern abend ereignete ſich in der Nähe des Bahnhsfs
ein ſchweres Automobilunglück. Zwei junge Mädchen über
die Warnungsſignale eines Laſtwagenzuges und wurden 7
fahren. Beide Mädchen waren ſofort tot.

Zwei Kinder erſtickt. Jn Königsmark bei Oſte in der
Alkmark geriet in einem Maſſenquartier für polniſche

enS en. ei r im Alterdem Raume befanden, wurden durch den Qualm erfſtickt.

Erdſt Weida in Thüringen iſt geſtern en244 W Erdſtoß wahrgenommen warden Der 4
Sekunden dauerte,
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allePreßkommifſton. Sonntag, den 14. Februar,
vorm. 10 Uhr, im Volksvark“
kommiſſion

r m Fraucnbund. Sonuabend, den13. Febrnar: Teilnahme am Kräuzchen des Bezirk
d warzer Bär). Sonntag, den 14. Februar,

2 Uhr Hettſledter Bahnhof (Paſſendorf).
den 15. Februar, abends 8 Uhr: dens-
(Schwarzer Bär). Diendtag. 16. Februar,

de 8 Uhr, im „Reſlaurant zur Salzquelle“ (Graſe
Kränzchen

eng Wir treffen uns worgen pündtlich um 2 Ubr

iälzer Schießgraben.“ Abends um 8 Uhr:
kſtunde vei der Gen. Hahn, Ludwig-Wucherer-e 45, Hof.

Friedens lartell Ha he (Friedensgeſellſchaft).
den 15. Febrrar, im „Schwarzer Bär“:

abend Vortrag Fritz Ferchlandt: „Brauchen wir
Friede nebewegung?“ Freunde unſerer Sache

willkommen.
Verein Dr. med. Schäßlers Biochemie Halless.

Ronutag, deu 15. Februar, abends 8 Uhr, findet im
chen Geſellſchaftshans“ in der Leipziger Straße

Vortrag des Luncenfocharztes Herrn Dr. med.
gen aus Berlin über Tuberkuloſe und Biochemie“

Gäſte willkommen. Zur Deckung der Unkoften

erden 50 Pfennig Eintritt erhoben. Mitglieder

20 Pfennig. 951Aus dem Seziriſe.
Lenna. Sonnakend, den 13. Februar, abends 8 Uhr.

im Gaſthaus Heiterer Blick Leunga: OeffentRche Veriammlung. Thema „Die weltliche Schule“
Referent Lehrer Stengel (Hale). dieſer
Serſammlung find ollſe Einwohner Leunas, Röfſen und
Umgebung eingeladen.

iwri te, Sonnabend, den 13 Febr.,Rarnig Ginrit. Seit r eine re
ſamm iung. Genoſſe Petersdorff (Halle) ſpricht über
„Volkzentſcheid und Fürßenabfindung.“ Sämmtliche
Genoſſen mit Frauen müſſen erſcheinen. Gäſte will
kommen
Setün So nnabend, den 13. Februar, abends 8 Uhr,

Gaſthof z Heinen Schweizerling“:riar viang Genoſſe Bernhardt ſpricht
das Thema „Die Schule der Zukunſjt.“

Wuit (Sealkreis). See t. W e
Krücer: Mitgliederverſammlung. Vortrag des

Sitzung der Geſamt

tag

Petersdorff (Halle). Freunde der SPD. ſind
werslicho eingeloden.

a. Linde. Spuntag, den 14. Februar. nach
mittags 2. Ubr: Mitgliedervern Vortrag des Genoſſen Forth (Halle) über

und Fürſtenabfindung. Alle Genoſſen
en Inr Stelle ſein. Frauen und Gäſte will

Gel; SAJ. Sonuntag, den 14. Februar, nachm
22 Uhr: Treffen am Heiligbrunn.

Glenberg. EAJ. Sonntag Treffen zum Abend-
ſpaziergang. Daza ſind alle Konfirmanden

verzlichſ eingeladen.

Montag, den 15. Februar, abends 8 Uhr
im Gaſbof „Erdolung Mitgliederver

na. Tagesordrung: 1. Organiſatoriſche Vor
ung zur Fürßenabſindung und Vortrag.

2. Ste Bunonabme zur Unterketirkskvnierenz und Wahl
T Deleaierten. 3. Anlegung einer Bibliothek.
4 h Erſcheinen aller Mitglieder iſt

Frllablattle“ er willkommen
Mieterverein. Montag, den 15. Fe
kruar, ab ds. 8 Uhr, im Tivoli“:

awmmlung mit ſehr t Tagesordnung
blreiches Erſcheinen iſt Pflicht. Der Vorſtand.

Dienstag. den 16. Februar, ebends
s Uhr, im „Elſtertal“: MitgliederTeiemminng. Es iſt Pflicht all er Genoſſin nen und

Genoſſen an der Verſammlung teilzunebwen. Vortragüber Juoe wohlfahrt und Jugendgericht. Für die
r on dere Beſprechungen wegen der Arbeiter

hahr:

Bund der repubiik. Kriegsteiinehmer)
7 e

hale. Mitiwoch, den 17. Februar,9 abends s Uhr, im „Gewerk-
ſchaftzh aus (Jimmer 13): Appell jür alle Hamburg
jahrer Reichs annerkleidung mit Gepäck).

Sonntag, den 14. Februar, ab vorm. 9 Uhr:
Sportveranßait wie üblich

2 er Repubiſkaniſche Abend in Paſſendorf ſindet
nicht Leute. Sonnadend, ſondern morgen, Sountag
Kert. Zahlreiche Beteilioung erwünſcht

2. h Dienstag, den 16. Februan,S d mee Hen el (Richard Wa gner
traße 1 nktionärfitzung.4. teilung. Wontäg, den 15. Febrnar, abds.echr, in der „Robert-Franz-Halle“: Funktionärſitzung.

Gpielmanngszug heute abend 7 Uhr Halmarkt.

Lön Sonnabend, den 13 Februar,kern abende s Uhr, in Höpiners
GSaſfhof in Trebitz: Mitglederverſarimiung Alle

Kameraden müſſen erſcheinen. Die Kameraden treffen
ſih 75 Uhr am Epringbrunnen. Der Vorſtand.

Reſſend Sonmag, 14. Februar,
nach ittags 8 Uhr, im

zur „Stadt Halle“: Gründun gsfeier Kader Ornsoruppe Halle und Rockendorf ſindr eingeladen

Ortsgruyye Vinnelbirg. r TSende 7 uhr. n Kiels
Ceado und Werdeabend Werauffübrungen und Ball Alle Freunde

ſind eingeladen.

lüsch pantoffeln
mit guter Ledersohble

Binige böhmisehe

Betttiedern
1 A graue gesehnliss.
1M. halb weiße 1,50M..
weiße 2.50 M. bessere
3M., Herrsecbaftsseni.
t nd 5 M., alierbeste

Sohbleißdaupen 6 u. 7 M. Umgesebſissene
Aaumige Rupttfedern, balbwei83 M. weiß

M., bester Flaumrupt 5 M., roiitrei geg.
daennebme, von 10 Pfund an porrotrei,
dnreh meine reriehsdeutsene Versand-
etelie. Niebtpaseerdes Umtauseh oder
Geid zurdek. Austäbrliebe Preisliete

und Moster kosteplos.
Rudolt Blahut, Bettfedernhaus

Desehenitz 229 (Röhmenun). 980

h T
T T 52

V
Heute 944

Sonnabend 7i Uhr
Die verkaulle Braut

Ende 10 Uhr.
Sonntag 3 Uhr:
Femiie Hannemann

Adends 7 Uhr
Ein Walzertraum
Ende nach 10Uhr.

Aontag, 7 Uhr
Der Marurta- Oderst

Thala Theater

Sonntag 71 Uhr
Irrgarten der jede

Ende 9 Uhr.

II

pirektor

Paul Blüthgen
8 Uhr Tel. 8385
Wer Kabner nicht

gesehen, hat

Großes verzäumt!

Unwideruflich

vur doch bis

Montag, 15. Febr.

Sonntag
2 Vonztellung.

m. Vollständig,
Programm

3 i Uhr Kl. Preise
8 Uhr gewöhnl. Pr
Moeniag, B. Februer:

Absch.- Vorstell.

AbbDiepstag. i6. Febr.

gänzhieh neues
Varféteprogramm

Taceslasse ad Il Uhr

Neuer Spielplan
Wo ist die Hoe

Burleske in 1 Akt

Joe Sehotter
Musical- Clown

und weitere
6 Attraktfonen.

Nach d. Vorstellg.

Landesanstalt
t. Vorgeschichtoe
(Provinzialmuseum),
R. Wagner-Str. 9 10.
Sonntag den 21. Febr.

Dachbm. 4--6 Uvr:
Jahreslaufspiel
Vorirädling m. kädavor-

zpiel 1. fasmachtspul

Karteod zu 1.00. 0,75
und 0,50 Mk beum

Hauswmeister.
Sammlg. geschlossen

on
Künstlerspiele

Bombenertolg
r zielt allabendlich

das fabelhafte

Attraktionen
Vorzugskarten
halbe Preise

Dienslsg, 16. Febr.

Kostümkest!
früh.

zeitig er 5

Möbel
Speiserimmer: ſchlaf

Lüwmer: Köchen

Einzrelmöbel z
jeder Art.Auch Teilzahlung

4fach vergrößert.

Letsch
18 Alter Markt 18

III
Die gesamte hallische Presse Undet nur ein Lob
Aber die beiden hervorragenden Splelpiäne!
I Pamita

der peuentdeckte Filmstar in
dem prächtigen Ausstattuogs-

und Gesellschaftsfilm
DarSWpielzeug von Pari

Eine Tragödie in 8 Akten, in
der sie h Tempe rament und
südlicb. Leidenschatft austoben.

Hierzu im bunten Teil
Dereret. Kreurworträtrerkimn

IIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIINMDIIIIIIIIIIIIIIIIIIII
Eine interessant- heitere Film-

Neuheit.

Aunt der Bühne
hüde Meuring

Die brillante Opern u. Operett.
Sängerin in ihren Liedern und
Arien, deutseh und italieniseb.
Dpr Besuehen Sie mögliehbst
die ersten
stellungen,

Nachwittagsvor-
da der Abend-

andrang sebr groß ist. M
Aptfang: Werktags 4 UDbr,

bſ. mchr. 91

Ein Prachtwerk der Uichtspielkunst

tührt das O. T. Gr. Uiriehstr.
seinen entzückten Besuoher-
scbharen Vor(Aaijosobo Zeitung

Die aus erster Ehe
Die Geschichte einer Vamilien-

tragödie in 7 Akten.
Außerdem:

Die überaus tolle Groteske
Lloyd Mi fährt rein Auto 5parleren

2 humorsprübende Akte.

Ferner:
Der erste Xreuzworträtsel Film!

Tricnon Auslandswoche!
Aktuelle Berichterstattung

aus aller Welt.

Die elegante Dame
Neueste Modeschöpfungen in

Natutftarben.

Jugenäliche haben Zutritt und
rahlen Werk bis 5 Uhr.Sonntags bis 4 Uhr halbe Preise

Sonntags 3 Uhr. 958

Am PFlügel:

a Froſe Voſſsbühne ſaſſe
ſuholnie, lfederadend

Von
Agnes Leydhecker (Berin)

Mittwoch, 17. Februar. abends 8 Uhr,
im Saale der Loge zu den drel Degen““

Paradeplatz 4).
lieer von Beefhoven, Schubert, Brahm:.

Musik Direktor
Otto Volkmann Osvabrück).

Biüthner- Flügel aus dem Magazin v Bollhasar Döll

Karten zu 1 Mk. und 1,50 Mk. in der
Geschäftesstelle, Brüderstrabe 14. 937

IIIIIIIIIIIIIIIIIEIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIII

III

Kurhaus Wittekind
Sountag, den 14. Februar. nachm. 4 Uhr

Abends 8 UhrCevellzchattsubenä u Tanz

Kapelle Frauendorkt,

Zo0logischer Garten
Sonnlag, 14. Februar „pecdm. 4 u. abends 8 Vbr:

Komertedes Hallischen Sintonie-Orchesters
Leitung: Benno Plätz

Mohstes (15.) Sinfonie- Konzert
Donnerstag, den 25, Februar (S Pak

56

PaketeBerliner Kummer-
Tanzsplele

und 6 weitere Attraktionen.

NMittwoohb, Sonnabend und Sonntag

nach dem Kabarett der beliebte
Cexeltschaftstunz!

o

n diex
0 R

L ER COMPAGM
A.

hre

Obveraſt erhäitiſieht

WeWoli G
Die altbewärte gute Strickwolle o

Auf Wunsch SezugsquellienNachwels durch
Sternwoll-Spinnerei Bahrenfeld G. m. b. H.. Altona Bahrenfelcd

Iandhaus- Saal
Jeden Sonntag:Das beliebte Klutz-Band- kanrorchester

Korn K Zöllner
Brüderſtraße 13 Fernruf 3763 7Eiſenwaren, Verkzeuge f. Tiſchler n.

mr in ſümtlichen
9ualitüten

Magdedutger rrase 25gimmerlente, Tür FenſterbeſchiägeDipp er, GSrode Steinſtraße 35 löchnivleiſten, vorterengarn nen

VOIKSPARK
Heute, Sonnabend, und
morgen, Sonntag

S odhher-fes

77 B. C27 Speckkuchen
941püninn geweckt

werd. Sie durch die zuverläſſig

Beachten

Weckervom Uhrmachermetrſter

Ulrichſtraße 35, pi. u. I.
Sie auch mein großes

Lager in Taschen- u. Armuhren
Jete Uhr wird geprüft.

Schriftliche Garantie. 785

Schlafzimmer

liefert billig
Schalble,Gr. Märkerſtr. 26,
am Markt. 796

Bettſtellen
ſtark, m Patent- u.

Drellmatratzen

NMöbel-Skipka
en der AMoritrkirehe,

h

Bee 3. S., L uger Sr. 16

Umpre blute
bitte jetzt senden

Neue Nodelle
IIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIII

Erwin Lang
Eisleben 009

eeer]e
Gemäß Beſchluß der ſtädtiſchen Körper

ſchaften wird der Preis für Lichtſtrom
auf 50 Pfg. je Kilowattſtunde feſtgeſetzt

Soweit ſeit der am 1. Februar be-
gonnenen Ableſung der Preis von 55 Pfg.
berechnet worden iſt. wird der Mehrbe-
trag bei der am 1. März beginnenden
Ableſung in Abzug gebracht.

Lichtabnehmer, die ſich verpflichten, vor
träglich in vierteijährlich. Raten zu zahlen:

a) 450 RM. für das Jahr, erhaltenhierfür bis 1000 Kwſt. und zahlen für

den r 45 Pfg. je Kwſt.b) 4000 RM. für das Jahr, erhalten
hierfür bis 10000 Kwſt. und zahlen
für den Mehrverbrauch 40 Pfg. je

W re) 7000 RM. ſür das Jahr, erhalten
hierfür bis 20000 Kwſt. und zahlen
für den Mehrverbrauch 35 Pfg. je
Kilowattſtunde.

Die übrigen bisher erhobenen Sir
bleiben unverändert.

Eisleben, den 11. Februar 1826.
Der Magiſtrat.

Orucksachen e Art KAberntmmt die
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Wir verweiſen unfere Mitglieder auf unſere
vorzüglichen und preiswerten 933

Zigarren Sburetten III

iſt nach dem Ver 23

Erhöhter Umsatz! Erhöhter Nutzen

Cognac aR n Die Wzept:ſich kaum
ſo touer ſtellendes

Auf Liter Weingeiſt (Spiritus Vini 96/0)
und Liter Waſſer nehme mand Reiches Marte Hreletern ayenz

der: Exira Qualität „Fänketern“Eſſenz,

So erhält man ein feingeiftiges Geiränk von
aromakiſchem Weinbrandgeſchmack, der ſich mit der
Zeit immer mehr enkwichelt und an Feinheit noch
bedeutend gewinnk. Die Kchten Reichel-
ſind in Drog. und Apoth. erhälklich, 8.
T Reichel's r er W Selbſtbereilung

o enfrei durch7 un Berito 80, Bloenbahbnetrebe 4.

e r
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t ausſchlaggebend ſind. Fauſt beginnt ſeinen Mono
Theologie ſtudiert hätte.

a 2 e 53 re 2

Sohrg. 2926 r. 37
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alle und Faalßreis.
Halle, den 18. Februar 1926

Frömmigkeit.

Es ſind in Deut di dielieben Gott ein logen, die Je e en. Wehen et Ke
Ein Geſpenſt zieht herauf. Nicht das Eeſpenft des HungereDas haben wir ſchon. Wohl aber das See S Kre

He el Jahre 1925 aber hättnür noch 1835 Theologie ſtudiert. 4000 aber ſeien in. n
der batholiſchen Kirche droht das gleiche Unheil. Sie braucht
8500 bis 4000 Theologieſtudenten; ihre Zahl iſt aber unter 3000
geſunken.

Fromme Kreiſe werden auf dieſe Angaben mit Entſetzen blicken.Die Pfarrhauspfründen ſind nicht mehr erlede Ein
kommensverhältniſſe ſind nicht ſo hoch und ſtabil wie früher.
Einmal marſchiert die Austrittsbewegung, und dann droht der
Kirche der Wegfall oder mindeſtens Schmälerung der ſtaatlichen
Subſidien, da es bekanntlich nach der Reichsverfaſſung eine
Staatskirche nicht mehr gibt, was nach den Geſetzen der Logik

die freilich heute noch nicht anerkannt werden dazu führen
wird, daß auch die Subventignierung der Kirche durch den Staat
ein Ende erreichen muß. Und dieſe Umſtände tragen dazu bei,
die fromme ſtudierende Jugend davon abzuhalten, ſich der Theo
logie zuzuwenden. Damit ſtellt ſich deutlich heraus, daß zahl
reiche gottesfürchtige Leute bisher hauptſächlich den Beruf des
„Seelſorgets“ ergriffen haben, weil er ihnen eine „gute, eine
er e Wirageeh Tore P die Dinge etwas unſicher
u eniger einträglich geſtalte n, ſinkt die Ziffer dere en, Ziffeen.

„Am Golde hängt, nach Golde drängt doch alles, ach wir
Armen!“ Dieſer Ausſpruch Gretchens im „Fauſt“ paßt aus
gezeichnet auf die gläuübige ſtudierende Jugend. Sie drängt ſich
nach beſſerbezahlten, nach ſichereren Aemtern, und daher lößt
ſie die liebe Theologie, das heißt den Herrgott, im Stich. Mag
er ſehen, wie er hier ſein Reich aufrechterhält. Bei den mageren
SGehältern und den unſicheren Verhältniſſen haben die jungen
Leute aus dem Bürgertum wenig Neigung, ſeine Stellvertreter
zu werden. Natürlich iſt es aus mit ſeiner Herrlichkeit auf
Erden, wenn die Theologieprofeſſoren vor leeren Bänken dogieren
müſſen. In früheren Zeiten beſtimmte in katholiſchen Familien
Sie bigotte Mutter mitunter gleich bei der Geburt ihres Sohnes,
daß er ſpäter Geiſtlicher werden müſſe. Und dabei blieb es meiſt
auch, auch wenn der Junge gar kein Verſtändnis und auch keine
Neigung für die fromme Fakultät hatte. Das ſcheint ſich in
zwiſchen auch geändert zu haben; jetzt ſchaut die gut katholiſche
Mutter wohl auch zuerſt auf das Einkommen und. auf die Sicher

Wir ſehen, wie die materiellen Lebensbedingungen auch hier

mit dem Geſtändnis, daß er leider auch
Von jetzt an werden fromme Perſonen

ſagen, daß ſie Gott ſei Dank nicht das theologiſche Fach
erwählt hätten, weil die anderen Fakultäten einträglicher
ſeien. Das Wort Gottes wird berufsmäßig nur verkündet, wenn
auch die Bezahlung eine gute und eine ſichere iſt. So ſieht die
Frömmigkeit in unſeren gutchriſtlichen Kreiſen aus. O.

Evangeliſche Diplomattie.

ſelbſt
fordert. Bei der Veröffent-

lichung dieſes Beſchluſſes in Nr. 1 des „Evangeliſchen Deutſch
land brachte ſie es fertig, ihn als „einmütig gefaßt“ hinzuſtellen
und ſomit die vertretenen ſtimmberechtigten Mitglieder des Deut
ſchen Lehrervereins als Befürworter der genannten Forderung
mit aufmarſchieren zu laſſen. Dieſe Vertreter aber wehren ſich
n und bezeichnen die „Einmütigkeit“ als puren Schwindel.

ie Evangeliſchen können's alſo auch, das Hinters-Licht-führen!
Und die Lehrerſchaft erhebt papierene Proteſte und hat doch die
ſchönſte Waffe, die es gegen ſo etwas gibt, nämlich den Artikel 149
der Reichsverfaſſung. auf den ſich gerade der „Reichsverband
evangeliſcher Eltern und Volksbünde“ bei ſeiner Tagung vom
24. bis 31. Januar ſo angelegentlich bezog. Dort konnte man ſich
nicht ug tun mit der Treue zur Reichsverfaſſung, ſelbſt
verſtändlich nur mit dem, was im Abſchnitt 146, Abſatz 2, feſt
gelegt worden iſt.

Erlöſung aus dieſer Verlogenheit bringt Eltern und Lehrern
nur die weltliche Schule.

e

Eine Zahilſtelle der Arbeiterbank in Halle.
Die Bank der Arbeiter, Angeſtellten und Be

amten A.-G. teilt uns mit: Außer den bisher beſtehenden
Zahlſtellen der Arbeiterbank bei den Ortsausſchüſſen des
Allgemeinen Deutſchen Gewerkſchaftsbundes in München, Frank
furt a. M. und Liegnitz ſind in letzter Zeit Zahlſtellen in Dresden
und Halle errichtet worden. Auch an dieſen Plätzen wickelt ſich
der Einzahlungsverkehr glatt und rekbungslos ab. Weitere Mög-
lichkeiten, die Gewerkſchaftsgelder bei der Arbeiterbank zu kon-
zentrieren, ſollen demnächſt in Roſtock und Offenbach geſchaffen
werden.

Die Lungen der Großſtadt.
r Prof. Dr. Emil Abderhalden, der Phyſiologe an deru dale, ſchreibt in einem „Der Stadt und Schularzt

als Führer der Sogzialhygieme der Sozialtherapie und der Sozial
ethik“ betitelten Aufſatz (Zeitſchrift „Sozialethik 6) We de

„Jede Stadt bedarf als Ausgleich für die enge Bauweiſe, denAſche Verkehr, die Staubentwicklung uſw. der öffentlichen
Flage Spielplätze, und vor allem auch der Dauer-
ankagen für Kleingärten. Wer entſcheidet über alle
dieſe geſundheitlich ſo wichtigen Einrichtungen? Jſt es nicht eine
Selbſtverſtändlichkeit, daß der Stadtarzt ein gewichtiges Wort
mitſpricht und all den Beſtrebungen wirkungsvoll entgegentritt,
die das finanzielle Intereſſe in den Vordergrund und über das
jenige an der Volksgeſundheit ſtellen?! Hat es einen Sinn,
Eurertuloſe zu bekämpfen und zugleich ihre Ausbreitung zu-
ulaſſen? Was nützt die Aufklärung über Säuglingspflege und
r e Hinweis darauf, daß Luft und L ſo außer

ordentlich wichtig h ee ausreichende grüne Flächen und vor allem für Klein

rten wird?! 5vier t und Schularzt kann erſt dann ſeine volle Wirkung

ſchläge für die Praxis m

Am Frei wachmi ereignete ſich im uſe Burgſtraße e
eine e die e e Kali geren a

für die heranwachſende Jugend ſind, wenn nicht P

nifalten, wenn er in allen die Volksgeſundheit betreffenden Fragen
d Führung hat.

Sonnabend, den 13. Februar

Wer das Gold zutage?
eDie „widerwillig“ ſchaffenden Bergarbeiter.
Von W. Heſſe.

Von Zeit zu Zeit befaſſen ſich die organiſierten Bergbauinhiſtriäte See mit dem Thema: „Verwertung des
Arbeiters im Pr ionsprozeß“. Da die älteren Erfahrungen
wahrſcheinlich aus dem weſtlichen e ſtammen, hatte
ſich der Halliſche Bergwerksverein einen Spezialſachverſtändigen

in der on r Arnold aus Gelſenkig5helt, der den auf dem Gebiete der Arbeiterbehandlung noch „un
undigen“ mitteldeutſchen Grubendirektoren wi r An

leitung e ſollte. Der Mann hat denn auch ſeine Aufgabe im
vollen Umfange durchgeführt und r Zuhörern allerlei Rat

Herr Arnold ſcheint etwas zu
können und bereits auch viel geleiſtet zu denn nach
ſeinen eigenen Angaben wird die von ihm im Weſten heraus
gegebene e in 130 000 Exemplaren auf 20 J Wer
en geleſen. das ſonderbare Organ von 130 000 Arbeitern

abonniert und bezahlt wird oder ob es von den „kapitalſchwachen“
Werken maſſenweiſe gekauft und den Arbeitern gratis ins Haus
ebracht wird, hat der sgeber ſchlauerweiſe verſchwiegen.Das letztere ſcheint aber der Fall ſein.

alle dieſe Verſuche einJm allgemeinen n es ſich nicht,
ie das Ziel haben lbe Organi M zu

ergeher aben, geſchaffen. Jn dieſer inſicht iſt bisher im mitteldeutſchen
bau von ſeiten der Werke mit ganz erheblichem Koſtenauftwand
unter der ger des Reichstagsabgeordneten Leopold recht viel,
allerdings mit recht magerem Erfolg, geleiſtet worden. wun
dert ſich nur, daß die Direktoren von ihren ihre noch nicht
überzeugt ſind und immer weitere Tauſende und aber ende
letzten Endes doch nur einem Phantom opfern. Schließlich be
i doch auch der Faſt rückſtändigſte Arbeiter, warum auf
er einen Seite die Arbeitgeber ſich hartnäckig weigern, einen

Pfennig mehr Lohn zu zahlen, auf der anderen Seite aber „ge
a rganiſationen Mittel im Ueberfluß zur Ver

ung ſtellen.Wenn wir heute das Wort e o tun wir es, weil
ſich Herr Arnold eine recht gröbliche Veſ
arbeiter geleiſtet hat und weil dieſe vom Halliſchen Bergwerks
verein unwiderſprochen blieb. Herr Arnold führte u. a. aus:

„Wir hatten den beſten Soldaten der Welt und werden auch
den beſten Arbeiter der Welt haben. Das iſt letzten Endes ein
n und ein Füh problem. Ein ordentlicher Kerl
reißt alle mit, auch von marxiſtrſchen und e r r deen
angeſteckte, nur widerwillig ſchaffende Arbeiter.“

Hier wird den gewerkſchaftlich organiſierten Arbeitern der
ſchwere Vorwurf verſteckter Wirtſchaftsſabotage gemacht. Denn
nur darauf kommt es den Referenten und den Zuhörern in der

ache an. Schon lange brodelt es im mitteldeutſchen Braun
ohlenbergbau unter der Decke, und das Ziel iſt: Los vom Tarif-

ngenl! Her mit dem Werks oder Eingel-
arbeitsvertragl Und wenn es ſ Geſamtvertrag ſein ſoll,
dann mit den gelben Verbänden als Kontrahenten. Dieſem und
keinem anderen Zwecke diente das Referat Arnolds. Es ſollte den
Nachweis führen, daß der wirtſchaftsfriedliche Arbeiter, der Sinn
für längere Arbeitszeit und geringere Entlohnung zeigt, mehr

vertrag und allen Bindu

impfung der Berg

Verſtändnis für die betrieblichen Intereſſen hat als der organi
ſierte Arbeiter Ganz abgeſehen davon, daß es doch reichsbekannt
u iſt, in den e „„vaterländiſchen“ Verbänden eine

rruption ſchlimmſter Art gezüchtet wird, iſt auch ebenſo bekannt,
daß dieſen Verbänden meiſt nur ſolche Arbeiter angehören, die
Grund genug ren ein beſonderes Wohlwollen der Direktoren zu
enießen. T ſind es Minderleiſtungsfähige, Kriecher und
olche, die der Auffaſſung ſind, daß man ihnen ihrer Gelbſüucht
alber ſonſtige Mängel ieht. Als beſonders charakterfeſt hat
ie noch niemand gehalten, an die Direktoren nicht, die ſich

nur aus beſtimmten Gründen bedienen, innerlich und ge
ſellſchaftlich aber weit von ihnen abrücken.

Aber auch in anderer Hinſicht enthält die Redewendung Arnolds
eine b Fälſchung. Die „„widerwilligen“ Bergarbeiter haben
trotz der ver ne igen Arbeit um frei nach Arnold
zu reden allerlei geleiſtet. s wiſſen die Direktoren aus ihrem
eigenen untrüglichen Ziffernmaterial; ſie hielten es aber nicht
für nötig, der Arnoldſchen Beſchim „wie ſich das anſtändiger-
weiſe ört hätte, zu widerſprechen. ir wollen daher an Hand
der vom Arbeitgeberverband ſelbſt feſtgeſtellten Zahlen das Ver
ſäumte nachholen.

m r 1928 betrug der Förderanteil pro Mann und Schicht
s drei Tonnen, im Januar 1025 8-84 und ſtieg bis Oktober

1925 auf 418 Tonnen. Nach amtlichen Feſtſtellungen betrug das
h im J r r Halle für den Braun1913 in 232 Betrieben 46 646 713 Tonnen, 1924 in
204 Betr 61 038 903 Tounen. Berückſichtigt man, daß der
Produktionsanteil der Gelben kaum nennenswert iſt und die
ganze Arbeit zum ken Teil von organiſierten Bergarbeitern
z ſtet wird, ſo bedeutet es eine grobe Jrreführung der Oeffent

hkeit, ehrlichen Arbeitern unwahrhaftige Unterſtellungen
machen und damit die Exiſtenzberechtigung der Gelben im volks-
und betriebs wirtſchaftlichen r zu begründen und ſie als
willkommene Retter zu preiſen. Es zeugt wahrhaftig von einer
nicht mehr zu überbietenden Rückſtändigkeit der Geiſtesverfgſſung

der mitteldeutſchen Bergbauinduſtriellen oder beſſer ihrer Führer
die Klugen ſind leider nicht in der Führung, ſondern nur die

mit dem Firnis der Ueberheblich- und Unnghbarkeit überzogenen
wenn ſie noch heute mit ſolchen überlebten und unanſtändigen

Mitteln der Wirtſchaft und ſich ſelbſt dienen wollen. Sie werden
die Lackierten ſein.

Richtig an Arnolds Ausführungen iſt lediglich ſein Schlußfatz:
„Die Entwicklung unſerer Wirtſchaft muß ans dem Kreiſe der Ar
beiter kommen.“ Das wird ſie auch, darauf können ſich Herr Arnold
und ſeine Zuhörer aus dem Bergwerksverein verlaſſen, aber ganz,
ganz anders, als es ſich die Herren träu.nen laſſen. Gelbe, Werks
eitungen und deren Eintreten für Kleintierzucht, Gartenbau,
och und Nähunterricht und Kinderpflege ſind wahrlich nur

Beruhigungsmittel, um den Arbeiter vom Ueberdenken ſeiner Lage
abzubringen. Darauf fallen te nur die ganz Dummen herein
die Geſcheiten benötigen ſolche Fürſ nicht und wiſſen, daß
das alles ohne fremdes Zutun viel wirkſamer wird durch kürzere
Arbeitszeit, wo nicht die einen auf der Straße liegen und die
anderen -13 Stunden arbeiten müſſen und durch beſſere Löhne.
Alles wird aber nur erreicht durch feſten Zuſammenſchluß
im Verband, und was die Hauptſache iſt, ohne die Geſinnung
für lumpige Almoſen an die Werksleiter zu verkaufen.

Exploſton beim Pfannkuchenbagen.

Die Exploſion entſtand cken von Pfannk
benuhfes re einem Topf, der auf einem Gaskocher
ſtand, überlief und die Flamme in den Topf ſchlug. Durch die
Exploſion wurde die Korridortür geſprengt und im
Schornſtein Riſſe hervorgerufen. Perſonen wurden nicht
verletzt. Ein hinzugezogener Sachverſtändiger gab ſein Gutachten
dahin ab, daß ſich beim Verbrennen des Fettes Rußmaſſen gebildet

n, die durch Entzündung die Exploſion hervorriefen.

Kapitel: KUAeberlaſtung der Gerichte.
Wegen Rückfalldiebſtahls hatte ſich der 25jährige ledige Arbeiter

Paul Z. vor dem Amtsgericht Halle zu verantworten. Jm Mai
1922 waren dem ſtädtiſchen Gaswerk einige Meter Gußrohre ge
ſtohlen worden. Es ſind deswegen ſchon zwei Täter und ein Hehler
beſtraft worden. Dieſe hatten damals angegeben, es wäre noch
ein dritter dabei geweſen, auf den ſie den Hauptteil der Schuld
wälzten, dieſer habe Paul Z. gave ham Nach 38 Jahren eifrigen
Suchens fand man endlich den I Z., um ihm den Prozeß
machen zu können. Er gab an, er ſei damals in. Lübeck geweſen.
Erkundigungen: „Jm Mai 1922 in Lübeck nicht gemeldet!“ „Nein,
er habe in der Herberge bei Gaſtwirt Soundſo gewohnt. Nach
frage: „Jm Herbergsverzeichnis n eingeſchrieben!“ Dagegen
war er die ganze Zeit über hier gemeldet. „Dann hätten die
Eltern wohl vergeſſen ihn abzumelden“. lautete die Antwort.
Einer der damaligen Mittäter bekundete als Zeuge, er erkenne
den Angeklagten nicht. Den Einwand, daß der Angeklagte in
Lübeck geweſen ſei, wies der Richter zurück mit dem Bemerken,
daß der Meldezettel doch den Beweis liefere. Berückſichtigt man
aber, daß in damaliger Zeit ſehr viele Gaſtwirte wegen Erſpar
nis der Herbergsſteuer häufig Gäſte nicht in ihr Buch eintrugen,
ſo könnte man wohl erwarten, daß dieſe Dinge bei nicht gar zu
großer Weltfremdheit gerichtsbekannt ſein würden. Es hätte
alſo, zumal be der Geringfügigkeit des Objektes, Freiſprechung
aus Mangel an Beweiſen erfolgen können. Nichtsdeſtotrotz
unterbrach der Richter die Sitzung und ließ noch den damaligen
Hehler heranholen, der aber nur beſtätigte, daß auch er den An
geklagten nicht kenne. Und dann erfolgte endlich die Frei-
ſprechung, die auch der als Amtsanwalt fungierende Referendar
beantragt hatte.

Die Speiſung der Erwerbsloſen aus den vom Gewerkſchafts
kartell im „Volkspark“ und in der Produktivgenoſſenſchaft ein
gerichteten Küchen nimmt von Tag zu Tag einen größeren Umfang
an. Die an den erſten Tagen noch aufgetretenen Mißſtände ſind
jetzt beſeitigt. Erforderlich iſt, daß die Erwerbsloſen ſich die Eſſen
marken mindeſtens einen Tag vorher löſen, um den Zuſpruch feſt
ſtellen zu können. Damit die Eſſenmarken von allen Erwerbsloſen
gleich für die ganze Woche entnommen werden können, ſoll bei der
Erwerbsloſenfürſorge beantragt werden, daß ein Vorſchuß aus
gezahlt wird, der in Raten abgezogen werden könnte. Es wird
dann noch bekanntgegeben, daß Sonntags keine Eſſenausgabe ſtatt
findet.

„Die Tiefſee und ihr Leben“ betitelt ſich ein hervorragendere des d rn Herrn Richard Laube
(Leipgig), der am Sonntagabend 8 Uhr in der Aula des Reform
Realghmnaſiums zur Vorführung gelangt. Eintrittskarten zu
50 Pf. am Eingang. Der Vortrag iſt ſehr zu empfehlen.

Ein Hallenſer Präſident des Reichsgeſundheitsamtes? Jn
Berliner Stadtverordnetenkreiſen kurſiert das Gerücht, daß Stadt
medizinalrat Prof. Dr. von Drygalſki zum Nachfolger des

räſidenten des Reichsgeſundheitsamtes auserſehen iſt. Sollte
ſich dieſe Nachricht beſtätigen, dann hat die ſozialiſtiſch-kommu-
niſtiſche Stadtrerordnetenmehrheit demnächſt neben dem neuen
Baurat und einem neuen Stadtſchulrat auch den Letter des reichs
hauptſtädtiſchen Geſundheitsamtes zu wählen. Dr. v. Drygalſki
war bis zu ſeiner Berufung nach Berlin rat in

Ile. Sein bieſiger Amtsnachfolger Dr. Schnell iſt, wie bereits
erichtet, zum Vertreter Deutſchlands in der HygieneSektion des

Völkerbundes ernannt worden.
10. Februar berechnete e
Reichsamtes iſt gegenüber dem Stande vom 38.
um 0,8 Prozent auf 118,8 zurückgegangen. Von den Hauptgruppen
haben die arerzeugniſſe von 118,5 auf 113,0 oder um 0.4 Pro
zent, die ſtoffe von 129,9 auf 129,7 oder um 0,2 Prozent
na

Folgen der Erwerbsloſigkeit. Der Polizeibericht meldet: Jn den
letzten Wochen trat hier in den verſchiedenſten Geſchäften ein
junges chen als Ladendiebin auf. Sie ließ ſich allerhand
Sachen vorlegen, um ſchließlich nach Auswahl, ohne etwas
gekauft das Geſchäft verlaſſen. Die Verkäufer
merkten dann, aber zu ſpät, daß die r Käuferin ſie be
ſtohlen hatte. Jetzt iſt es gelungen, die Diebin in einer beſchäfti

Verkäuferin zu ermitteln. Bei der Durchſuchung ihrer
ohnung wurden die geſtohlenen Gegenſtände meiſt vorgefunden.
Polizei auf Rollſchuhen. Eine bemerkenswerte Neuerung führte

die Dresdener Polizei ein: die Polizeibeamten des öffentlichen
Sicherheitsdienſtes der inneren Stadtbezirke erhalten Unterricht
im Rollſchuhlaufen. Man will dadurch die Polizei „beweglicher“
machen. Bewährt ſich die Einrichtung, ſo ſollen die Rollſchuhe
mit einer Druckvorrichtung verſehen werden, die es erlaubt, den
Rollſchuh ſofort vom Fuß loszulöſen. Jn Halle würde ſich diePolizei bei Rollſchuhverſuchen Hals und Bein brechen

„Volkspark.“ Der Turn und Sportverein Fichte hat heute im
großen Saal ſeinen diesjährigen Maskenball feſtgelegt. Ze den
unteren Räumen findet ein Bockbierfeſt mit humoriſtiſcher Unterhaltung
ſtatt. Morgen. Sonntag, im großen Saal Kealerball, im großen
Reſtaurant Bockbierfeſt. Der große und kleine Saal iſt an mehreren
Sonnabenden noch frei.

Mol Garten. n, Sonntag, nachmittag 4 Uhr undwen er r des Kiſchen ShymphonieOrcheſters. Näch
ſtes (15.) Symphonie- Konzert Donnerstag, den 25. Februar.

Fülen annd Seine Bhne.
UfaTheater, Leipziger Straße. „Wild und Menſch im Gebirgs

ſchnee“. Man ſchuf hier eine phonie der Berge. die das hehre
Lied der Allmacht Natur ertönen läßt. Eine Fülle herrlicher
Motive bedrängte von allen Seiten den Kurbelmann. Und er
dreht munter drauf los. Eins war ſicher: jedes Bild ein Treffer,
eine Augenweidel! Schneebehangene Tannen, trotzig aufragende
Felſen, verſchneite Siedlungen der Menſchen Schneeſtürme,
mutige Bergkraxler, alles dies wurde mit dem Kurbelkaſten feſt
ehalten. ſonders wertvoll und von ungeahnter Anmut ſindſie Bilder der Rehe und Gemſen, die ſich unbeobachtet fühlen.

Ein zweiter Großfilm Der kleine Landſtreicher“ brinat die rühr-
ſelige Geſchichte eines kleinen Bengels, der vom Stiefvater, einem
Trunkenbold, mißhandelt wird und in die weite Welt wandert.
Dieſer Filmſtreifen iſt typiſch amerikaniſch. Die Rolle des „Zer-
lumpten wird ſehr gut geſpielt. Schließlich iſt der „Zerlumpte“
nämlich jener kleine Landſtreicher, Heiratsvermittler. und mit
amerikaniſcher Konſequenz folgt das „happy end“, das beſtenfalls
die größte Tragödie zur größten Komödie umwandeln kann. Die
UfaWoche beſchließt das gute Programm. Die Hausmuſik lieferte
köſtlichen Ohrerſchmaus! Jm UfaTheater Alte Prom e
nade ſchwelgt man immer im „Walzertraum“, deſſen
prickelnde Muſik und wundervolle Bildſzenen auch weiterhin für
ein ausverkauftes Haus ſorgen. Die Kapelle löſt ihre Aufgabe mit
großem Feingefühl. „Leiſe, ganz leiſe

Kaßners groize Zauberſchan im Walhalla, die durch ihre reich
haltigen Darbietungen groß und klein erfreut hat, kann infolge
anderweitiger Dispoſitionen nur noch bis Montag den 15. Februar,
im Walhallatheater verbleiben. Wem es bisher an Gelegenheit fehlte,
ſich Kaßner anzuſehen, ſollte es ſchleunigſt nachholen, denn Wer
Kaßners nicht geſehen, hat Großes verſäumt! Ein Zauberkünſtler
vom Range Kaßners dürft in abſehbarer Zeit kaum wieder in Halle
auftreten. Derartige Attraktionen ſind im Jnn- und Auslande ein
ſehr begehrter Artikel und deshalb äußerſt ſelten für ein längeres
Gaſtſpiel zu gewinnen.



Weiſt den Betrligern die Tür!
Warnung vor der kommuniſtiſchen Sammelgftion.

Den will die KPD. um imanzen Bezirk h ehe vorzun D
bei zur Verwendung gelangenden Sammelliſten erwecken den An

als ob die Sammlung, die angeblich dem Volkéentſcheiddie Fürſtenabf dienen ntgnelstet d Jn Wirkichteit l 7ä r r SPD. un
eine rein kommuniſtiſche Allon

feſgrrerse Geld wandert in die kommuniſtiſche

Wir warnen daher nochmals alle, die nicht die Abſicht
der aus der Not zu helfen, auf Liſten der kommuniſti
ſchen Sammler etwas zu zeichnen. Wie die geſamten Handlungen
für den Volksentſcheid von unſerer Partei ſelbſtändig vorgenommen
werden, wird dieſe auch die dazu notwendigen Gelder auf eigenen
Liſten einſammeln.

Die Hereingefallenen.
Die Zerriſſenheit der Arbeiterklaſſe hat der Regktion die Wege

geebnet. Dieſe Binſenwahrheit haben die deutſchen Arbeiter in
ihrer Mehrheit begriffen, und ſie ſehnen die Stunde herbei, wo die
Arbeiterklaſſe wieder zu dem kompakten Fels wird, an dem alle
regktionären Beſtrebungen zerſchellen. Es iſt deshalb begreiflich,
daß die kommuniſtiſchen Einheitsparolen, die bei jeder Frage er-
neut auftauchen, nicht überall ſofort als das erkannt werden, was

ſie in Wirklichkeit ſind: Leimruten der KPD., um ſo
r t Arheiter für kommuniſtiſcheAktionen einzufangen. Auf dieſen Leim ſind auch jetzt
wieder in der Frage des Volksentſcheids gegen die Fürſten
abfindungen hier und da ſozialdemokratiſche Arbeiter gekrochen.
Daß ſie dabei die Geleimten ſind. haben ſie ſpäter erfahren müſſen,
und ſie werden für die Zukunft wohl kuriert ſein.

Wie es ſozialdemokratiſchen Arbeitern gehen bann, wenn ſie nur
ihrem Gefühl folgen und die Liſt des Partners nicht beobachten,
za c uns zugegangener Schmerzensruf aus Torgau. Darin
eißt es:
„Die Worte ſind dazu da, um die Gedanken zu verbergen. So

ſteht es wahrhaftig mit unſeren Kommuniſten, die ſich ſo gern als
Einheitsfrontler aufſprelen. Weiter darf man ihnen
jedoch nicht trauen, als man ſie und ihre Taten
ſieht. So hatte das Gewerkſchaftskartell, in der Erkenntnis
zwingender Notwendigkeit und in Anbetracht der ſchwierigen ört-
lichen Verhältniſſe, ein Einheitskomitee zur Vorbereitung der Ar-
beiten zum Volkseniſcheid gebildet. Jn ihm ſind auch unſere Ge
wſſen vertreten. zt aber geht man in der Stadt herum
hauſieren mit Liſten. die einen roten Aufdruck haben Die auch wir
ſchon gekennzeichnet haben. D. Red.) und unterzeichnet ſind KPD.
und SP Eine Sitzung des Einheitskomitees
hat bislang noch nicht ſtattgefunden, zumindeſt
find unſere Genoſſen nicht eingeladen worden. Sammeln und
krebſen aber geht man doch mit unſerem Namen.
Das ſind die Methoden der Einheitsfront der „alleinigen Ar
beitervertreter“. Vielleicht antworten die Kommuniſten wie ſie
ſich das denken mit dem Einheitskomitee. Braucht man denn zum
Betteln und Stimmenfang die SPD.? Wir nehmen an, daß ſich
die KPD., ihrem lauten, wenn auch hohlen Geſchrei nach zu ur
teilen, ſtark genug fühlen müßte ihre Kraft allein zu beweiſen.
Wir warnen alle Genoſſen und alle Freunde, wie auch alle Repu
blikaner, zu dieſen Liſten auch nur einen ryten Pfennig zu zeichnen.
Wir werden beſonders in dieſer Angelegenheit an alle herantreten.
Das iſt nicht Sache der Kommuniſten oder des Einheitskomitees.

und das
Partei

Uns fehlt demgegenüber die Kontrollierbarkeit der eingegangenen

Gelder Alſo: fAugen auf und Taſchen zul“
Zu dieſem Entrüſtungsſchrei braucht nicht mehr viel geſagt zu

werden; wir haben das Betrugemanöver der KPD. bereits gekenn
zeichnet. Unſere Genoſſen, die trotz der Anweiſung des Partei

und der Bezirksleitung in die berüchtigten Einheits-
Iomitees eintreten, werden bald alle genau ſo wie unſere Torgauer
Dir zu der Neberzeugung kommen, daß ſie die Hereingefalle-
nen ſind.

Aus dem Bubiſag-Eldorado.
Herr Geiger empuppt ſich.

Bockwitß, den 10. Februar 19236.
an verſchiedenen Stellen der Betriede im BubiagEldorado ließ

Direktor Geiger durch Aushänge bekanntgeben. daß im Betriebe
ruheſtörende ente am Werke wären, Zwiſtigkeiten zwiſchen
thnen (der Bubiag) und ihrem Wexkwerein zu ſchaffen, indem ſie
erklären, die Bubiag würde mit Hilfe des Werksvereins Lohn-
abbau, Fortfall des Urlaubs und Eutziehung der Deputatkohlen
vornehmen. Herr Geiger warnt jeden vor übler Nachrede und
droht mit dem Staatsanwalt.

Wer lacht da nicht!l Jn der Oeffentlichkeit erzählt man, es
gibt keine zweite Körperſchaft in der Werksgemeinſchaft, Herr
Geiger aber erklärt, zwiſchen Direktion und dem Werksverein;
alſo da haben wir's ja, daß der Unternehmer nicht zum Werks
verein gehört!

Herr Geiger aber mag fich beruhigen, die ruheſtörenden Sle
mente ſitzen im eigenen Lager, ein freigewerkſchaftlich organiſier
ter Arbeiter glaubt nicht an jene Gerüchte, denn er weiß, daß wir
noch ein Tarifrecht in Deutſchland und eine oberſte Schlichtungs-
inſtanz beſitzen und daß der Werksverein zum Abſchluß von Lohn
und Deputaten noch nicht berechtigt iſt. Alſo, Herr Geiger, iſt
Jhre ganze Sache mal wieder Unſinn und nur erfundenes Zeug
von Jhren Apoſteln, welche vielleicht um die in Ausſicht ſtehende
ſchöne Stellung fürchten. Weil aber Herr Geiger nun gar nichts
weiß, ſo fragen wir ihn doch mal. was er mit den Betten und
Strohſäcken machen will, die in allen nur erdenklichen Teilen der
Betriebe aufgeſtellt werden? Will er etwa ſeine Werksgemein-
ſchaft ſo weit ausbauen, daß man nach zwölfſtündiger Arbeitszeit
leich im Betriebe ſchlafen kann, um rechtzeitig früh wieder da zu
ein. Uebrigens noch eine Frage wir haben im Ländchen zirka

300 Arxbeitsloſe. Warum ſtellt man denn da von auswärtskom-
mende Stahlhelmtrupps in dieſen Tagen ein? Sind das etwa
die Verſcheuchten von Küſtrin und Umgebung? Glückauf, Herr
Geigerl!

Wahnſinn oder Berbrechen
Wir enthielten uns bei der Meldung über den tödlichen Un

glücksfall auf der Fabrik Emanusl jeglichen Kommentars, da, wie
nicht anders anzunehmen war, ein Verſchulden der Direktion bziv.
Betriebsleitung „direkt“ nicht in Frage geſtellt werden konnte,
weil eben die Arbeiten von einer mit der Montage beauftragten
Firma ausgeführt wurden. Nachdem aber Herr Geiger ver-
ſucht, die ſechs Todesopfer, welche in kurzer Zeit durch ſein
„Syſtem“ gefordert wurden, von ſeinem Gewiſſen zu weiſen, ſo
kaben wir alle Veranlaſſung, uns einmal gründlich an die Oeffent
lichkeit zu wenden. Wir wiſſen ſehr gut, daß es Herrn Geiger
peinlich berührt. immer wieder öffentlich publigiert zu werden,
können aber trotzdem nicht ſchweigen, ſondern richten uns nach
dem Grundſatz: „Wer nicht hören will, muß fühlen“.

Herr Geiger hat den Ingenieur Huth nach dem Unfall kurzer
Hand entlaſſen mit der Begründung, er, Geiger, täte alles, um
die Unglücksfälle zu vermriden und verlange es daher auch von
feinen Beamten. Wie wert aber Herrn Geigers Eigenlob berech
tigt iſt, ſoll hier beleuchtet werden. Herr Geiger hat, wie bekannt,
in ſeinem Bexeich ein Antreiberſyſtem, wie weit und breit
kein r zu finden iſt. So ließ denn dieſer in ſeinem Eigenlob
ſtrahlende Herr Geiger die mit der Montage vertrauten Leute
im Laufe der letzten Woche verſchiedene Tage von früh
s Uhr bis abends 9 Uhr arbeiten, Freitag ſogar bis
nachts um 2 Uyr. Am Sonntag ebenfalls während der Mittags-

e

ſie wenn Herr Geiger gleich immer wieder ſagt: „Das muß der letzte

e, nur um Anlage am Montag bgw. Sonntagnacht in
etrieb ſetzen zu
San Spnder, wenn da wort ger e Acerhang der

Arbeitskraft irgend etwas überſehen wird und dann ein Menſchen

e e einee wird, werden auch die Opfer nicht üen, und

Tote ſein, ich verlange das!“
Da aber ſchon an anderen Stellen der Betriebe die Opfer ge
fordert wurden, ſo iſt es angebracht auch dgkiwer zu berichten.
Die Arbeiterſchaft der Gruben und Fabriken iſt direkt gezwungen,
bei ſchlechtem Wetter auf Umwegen nach der Arbeitsſtelle zu ge
ne und muß dabei für Leben und Geſundheit gefährdete
Stellen überſchreiten, nur deswegen, weil die Zugangsſtraßen,
welche von dem Werk unterhalten werden müſſen, teilweiſe der
rig ſchlecht ſind, daß man im Schlamm und Moraſt ſtecken
bleibt. Eigentümlich iſt dabei, daß, ſoweit die Gemeinden die
Straßen und Wege zu unterhakten verpflichtet ſind, dieſe einiger
maßen paſſierbar ſ Aber kein Wunder, daß hier keine Abhilfe
vorgenommen wird. Herr Geiger fährt im Auto und merkt ſehr
wenig von den Mi en. Dagegen beruft er allwöchtenlich
einmal ſeine Werivereinstrabanten zuſammen und glaubt mit
dieſen nicht von den Mitgliedern des Werkvereins (geſchweige
von der Arbeiterſchaft) gewählten Perſonen ſeinem Namen Ehre
und Ruhm zu bereiten. Herr Geiger aber weiß, mit wem er ver
handelt. Es ſind alles Leute, die im Betriebe an guter Stellung
ſtehen und als oberſten Grundſatz ſi zum Ziele geſteckt haben,
einmal Aufſeher zu werden. ſe Leute ha nicht den Mut,
der Direktion die Wege zu zeigen, welche gegangen werden müſſen,um das Uebel an der Wurzel zu faſſen. Man könnte da mit dem

Herrn Geiger manchmal men por und das geſteckte Ziel
nicht erreichen. Darum nidct man zu allem und läßt ſich für ge
e Schmarotzerdienſte ſilberne und goldene Ehrennadeln
tiften.

Artern. Parteiverſammlung. Die am 10. FebruarParteiverſammlung war gut beſucht. Rach
ortrag über die Fürſtenabfindung wurde beſchloſſen, ſich ſtreng

an die Vereinbarungen und Direktiven der Begirksleitung zu
halten. Nach einem Bericht des Genoſſen Sauer über die Kreis-
tagsſitzung wurde das taktiſche Vorgehen unſerer Fraktion ge

billigt.
Roitzſch Die Gemeindevertreterſitzung am Diens-
tag war von Einwohnern zahlreich beſucht. Eine reichhaltige
Tagesordnung war zu er Da der erſte Punkt, ein An
trag der SPD., in der geſchloſſenen Sitzung verhandelt werden
ſollte, erhoben die Arbeitetvertreter Einſpruch. Der Punkt wurde
zurückgeſtellt und es gelangte ein Dringlichkeitsantrag der Er-
werbsloſen, Aufnahme von Notſtandsarbeiten nebſt Beſchaffung
von Lebensmitteln, entweder unentgeltlich oder verbilligt, zur Be
ratung. Es wurde beſchloſſen, die teilweiſe Kanaliſation derLangeſtraße, Feldſtraße und Chauſſeeſtraße als Notſtandsarbeiten

ſobald wie möglich in Angriff zu nehmen. Bei der Ausſprache
über die Verwendungsmöglichkeit des angekauften Schmidtſchen
Grundſtücks entſpann ſich eine rege Diskuſſion. nach we be
ſchloſſen wurde, daß der Gaſthausbetrieb aufrechterhalten bleiben
und der Saal in ſeinen früheren Zuſtand wieder eingerichtet wer
den ſoll. Die drei Morgen Feld, welche anſchließend an dem
Grundſtück liegen, ſollen meiſtbietend pro Morgen in ſechs Par
zellen verpachtet werden. Der Plan vor dem Grundſtück, der als
Garten eingerichtet iſt, ſoll in zwei Parzellen meiſtbietend ver-
pachtet werden. Die untere Etage des Wohnhauſes ſoll für den
Wirt bereitgeſtellt werden; in der oberen Etage ſollen zwei Woh
nungen eingerichtet werden. Dadurch iſt nach Anſicht der Ge-
meindevertretung eine rn des Ankaufkapitals möglich.
Nachdem die Oeffentlichkeit der Sitzung aufgehoben und in die
geſchloſſene Sitzung zur Beratung unſeres Antrages eingetreten
werden ſollte, wurde von den Arbeitervertretern der Antrag ge
ſtellt, die geſchloſſene Sitzung aufzuheben und in eine öffentliche
Sitzung überzugehen, was von dem Sitzungsleiter Schöffen
Krahnefeld abgelehnt wurde. Infolgedeſſen verließen ſämtliche
Arbeitervertreter das Sitzungszimmer, wodurch es den fünf bür-
gerlichen Gemeindevertretern unmöglich gemacht wurde, weiter
zuverhandeln.

Wittenberg. Reichsbannerverſammlung. Am 9. Februar
hatte das Reichsbanner SchwarzRotGold eine gutbeſuchte Ver
ſammlung, in der u. g. die Bildung eines Tambourkorps beſchloſſen
wurde. Die nötigen Trommeln und Pfeiſen ſind bereits angeſcha
Am 19. Februar findet ein Vortragdabend ſtatt, an dem der Landtags
präſident, Genoſſe Peus (Deſſan), ſprechen wird. Kamerad Knappe
hielt im weiteren Verlauf der Verſammlung einen Vortrag über
„Das Verhältnis der Deutſchen zu anderen Nationen vor und während
des Krieges“. Seine Ausführungen waren ſehr intereſſant und lehr
reich. Kamerad Becherer erſuchte, die bungen auf Herbei-
führung eines Volkseniſcheids kräftig zu unterſtützen. Eine zu dieſem
Zweck vorgenommene Sammlung brachte 25 Mk. ein.

Pikſteritz: Aus der Partei. Jn der gutbeſuchten Mit
gliederverſammlung am Montag hielt Parteiſekretär Genoſſe
Vaum (Gitterfeld) einen gut du en r über „Die
politiſche Lage und der Volzenſcheid'. Hieran ſchloß ſich eine
rege Ausſprache. Alle Genoſſen waxen ſich darüber einig, daß
jeder ſeine ganze Kraft anwenden muß bei der Agitation für den
Volksentſcheid. Berichtet wurde noch über eine Sitzung des Ge
werkſchaftskartells, wozu unſere Partei eingeladen war. Es ſollte
ein Einheitskomitee gebildet werden. Unſere Vertreter gaben ihre
Zuſtimmung nicht.

Groß-Liſſa. Parteibewegung. Unſere letzte Mitglieder-
verſammlung, zu der der Genoſſe Buhle (Delitzſch) als Refe-
rent erſchienen war, verlief ſehr anregend. Der Redner behan
delte in ſeinem Vortrage die jetzt ſo viel beſprochene Fürſtenent
eignung. Mit Recht wird die reſtloſe Enteignung dieſer hab-
hierigen Elemente gefordert und der Ortsverein wird ſein beſtes
tun, um das Erforderliche zu erreichen. Einige andere Fragen
betr. die Gemeinde fanden ebenfalls ihre Erlgdigung. In nächſter
Zeit wird wieder eine Mitgliederverſammlung ſtattfinden, die ſich
mit den Locarno- Verträgen beſchäftigen wird.

Düben. Aus der Samariterbewegung. Am Donners-
togabend veranſtaltete hier die Arbeiter-Samariter-Kolonne eine
UNebung, wobei die Mitglieder ohne vorherige Kenntnis abends
7.02 Uhr alarmiert wurden. Schon 7.10 Uhr war der erſte Sama
riter zur Stelle. Es war ein Treppeneinſturz in der Schule der
Uebung zugrunde gelegt, von welchem viele Schulkinder verletzt
worden waren. Jhnen brachten nun die Samariter die erſte Hilfe.
Die Dübener Kolonne des Arbeiter-Samariter-Bundes, welche
trotz der kurzen Zeit ihres Beſtehens jetzt bereits den zweiten
Kurſus laufen 4 an welchem ſich auch die Landbevölkerung er
eblich beteiligt, hat ſchon vielfach gezeigt, daß ſie ges ihren
rundſätzen reich oder arm ſofort in uneigennütziger Weiſe koſten

los zur Verfügung ſteht. Hoffen wir daher, daß ſie ſich auch weiter
ſo günſtig entwickelt wie bisher. Zu bemerken iſt noch, daß die
Leitung des Ausbildungskurſus wiederum in der Hand von Herrn
Dr. Okltmanns (Düben) liegt, welcher ſich erneut bereitwilligſt
zur Verfügung geſtellt hat.

tn Arbeitervereinigung. Am Sonntag, dem 14. Februar
nachmittags 2 Uhr, findet im Ratskeller“ eine außergewöhnliche
Generalverſammlung der Arbeitervereinigung ſtatt. Erſchei
aller Mitglieder iſt unbedingte Pflicht. Außer anderen wichtigen
Punkten ſteht auch die Neuwahl des 1. Vorſißenden auf der Tages
ordnung.

Opfer des Berufs. Wie wir erfahren, iſt eic; Lokomolivs der vit dem von uns gemeldeten Eiſen hie re
war, nachträglich doch noch ſeinen Verlezungen erlegen. Wieder ein

Opfer ſeines ver m g Wels vI ilhelm Leu geſtorben. (Götzlich und unerdn dieſe cht; denn nur wenige haben gewußt, daß
er überhaupt krank war. Noch am Sonnabend war er bei einer

Veranſtaltung des Turnvereins. l 7 meldete er krank,r wurde er nach Halle ins enden gebracht und
am Irgiiaairat drei t die Nachricht von ſeinem Tode ſchon r
Ort. en war ein allge mein veltekgt und gen ann,
Er war Mitglied des Turnvereins und des Geſangvereins; ſeit ſeiner

u gehörte er der freien Gewerkſchaft an. n er ſich in
nberg auch in den erſten Jahren der Partei u erkſchafts

ewegung nicht widmen konnte, well keine am Orte war, ſo war er
einer der erſten, als die Partei gegründet wurde, der mit am Werke
war. Lange Jahre gehörte er dem Vorſtand und der r r
vertretung an. Von Beruf Maler, wurde er im Jahre 1928 ein
ſtimmig zum Schuldiener gewählt. trat dann dem Gemeinde-
und Staatsarbeiterverbande bei und wirkte für dieſen. Unermüdlich
war er giy für die Partei tätig. Die Partei verliert einen ihrer
beſten. Wir werden ihn ſtets in Ehren halten. Pflicht der Partei
genoſſen iſt es, ſich an ſeiner Beerdigung am Montagnachmittag recht
zahlreich zu beteiligen.

Bockwitz: Steuerkarten abgeben. Der Gemeinde-
vorſteher fordert in einer Bekanntmachung die Arbeitgeber und
Arbeitnehmer auf, die Steuerkarten vom Jahre 1925 bis ſpäteſtens
15. Februar im Gemeindeamt (Steuerkaſſe) zwecks Weitergabe an
das zuſtändige Finanzamt abzuliefern. Den Steuerkarten ger
die ordnungesmäßig ausgefüllten und aufgerechneten Marken
wa beiliegen. Nach dem 15. Februar werden Steuerkarten nicht
mehr abgenonimen. Sie ſind dann vielmehr direkt dem Finanz-
amt zu überſenden.
Bockwitz. Die Feuerſozietätsbeiträge für

müſſen unbedingt bis Donnerstag, den 18. Februar, an die hieſige
Gemeindekaſſe abgeführt werden. Andernfalls werden Bankzinſen
berechnet und die Beitreibung erfolgt zwangsweiſe.

Merſeburg Huerfurt.
Merſeburg, den 18. Februar 1986.

Generalverſammlung der SPD.-Ortsgruppe. Entſprechend der
üblichen Gepflogenheit, in jeder Verſammlung einen aktuellen Vor
trag halten zu laſſen, war der Reichstagsabgeordnete Genoſſe
Peters (Halle) zu einem Vortrag über „Die Fürſtenabfindung

Volksbegehren und Volksentſcheid“ gewonnen worden. Wenn
auch unſere Genoſſen über die Sache an ſich ſchon in unſerer Preſſe
genügend geleſen haben, ſo war doch die techniſche Durchführung
des Volksbegehrens etwas Neues. be dabei wied allerhand
Arbeit gibt und daß dabei auch an den Opferſinn der Partei-
zenrſen appelliert werden muß, iſt eine Sache, die durch
geführt werden muß, wenn der geplante Raubzug der Fürſten
auf die Taſchen des Volkes vorbeigelingen ſoll. Und das muß ein
treten. Jeder Parteigenoſſe und jede Genoſſin mache ſich ſchon
jetzt für die notwendigen Arbeiten bereit; es wird dabei jeder be
rückſichtigt und keiner ausgeſchloſſen. Die SPD. zeigt, daß ſie
ohne fremde Hilfe, u den Anweiſungen ihrer Zentrale,
dieſe im Volksintereſſe eminent wichtige Arbeit leiſtet. g. in
der Verſammlung vorgenommene l des Vorſtands e S
durchtwweg Wiederwahl der bisherigen Funktionäre. Am 38.
bruar findet eine Unterbezirks konferenz ſtatt. Auch
neue Unterbezirksvorſtand zeigt die alten bewährten Kräfte, für
die kommende Zeit das einzig richtige.

Wegen öffentlicher Beleidigung der Mitglieder des Kreis
ausſchuſſes, die in Creypau geſchehen iſt, wurde der Haurfmann N.
aus Tgeours vom WMerſeburger Gericht zu 100 Mk. Geldſtrafe
verurteilt.

Mansfelber Lande.
Eisleben, den 18. Februar 192,

Das Zahlen nicht vergeſſen
Am Mittwoch fand in Eisleben eine r

ſtatt, über deren Verlauf auch uns ein Bericht zugeſtellt wurde.
wir unſeren Leſern nicht ein ebenſo langweiliges Blatt vorſetzen
wollen wie den „Klaſſenkampf“, unterlaſſen R die Wie be des
nichtsſagenden Berichts, der von einer Reſolution ſpricht, die dem
ADGB. vorgelegt werden ſoll, als wenn dieſer mit ſeinen Maß
nahmen für die Erwerbsloſen ſo lange wartet, bis er von Eisleben
aus dazu angeregt wird. Uns intereſſiert aber folgender Satz Am
Schluß der Verſammlung erſuchte der Vorſitzende (Koll. Mackrodt)

r ttiche Abführung des b-Pfennig-Pflicht-
eitrages.
Das dürfte wohl die re des Erwerbsloſenrates ſein, von

jedem Arbeitsloſen wöchentlich 5 Pfennig einzuſammeln. Bei
tragszahler kann ſich dann in der Jlluſion wiegen, daß vom Er
werbsloſenrat mit ſeinen Reſolutionen für ihn etwas geſchaffen wird.
Wenn die 5 Pfennig „im Bezirksmaßſtabe“ eingeſammelt werden,
reicht es wohl auch noch für einen Bezirkserwerbsloſenrat und „im
Reichsmaßſtabe“ zu einem Reichserwerbsloſenrat. Damit iſt denn
auch der Zweck der „Erwerbsloſenbewegung“ erfüllt, eine „Bewegung“,
die einigen Leuten über die dann freiwillig verlängerte Erwerbs-
loſigkeit gut hinweghilft und der Kommuniſtiſchen Partei will
kommene Gelegenheit zu ihrer Agitation gibt.

Erweitertes Schöffengericht Eisleben.
Sitzung vom 11. Februar.

Diebſtahl.
Des Diebſtahls beſchuldigt iſt der Maurer Rudolf Setzkorn aus

Ahlsdorf,„der zurzeit im Gerichtsgeſfängnis eine Strafe verbüßt.Sand und Breiter, der Siedlungsgeſellſchaft Mansfelder Land ge
vörig, ſoll er in den Jahren 1924 und 1925 in Hergiedorf, Ahlsdorf
und Ziegelrode „enteignet“ haben. Setzkorn, wegen Diebſtahl und
Hehlerei erheblich vorbeſtraft, beſtreitet die Tat. Angeblich ſei er der
Rache früherer kommuniſtiſcher Parteigenoſſen zum Opfer gefallen.
Er will die Bretter, deren Wert nicht beträchtlich iſt, gekauft haben
Der Staatsanwalt hielt ihn aber nach den Zeugenausſagen für über

Zy7 r geh n u rrteilte ihn wegen Diebſtahls im Rückfall zu ſeMonaten Gefängnis. Teurer Sand, teure Bretiter. zu ſete

Die ver ſluchtige Republik!
Beſchuldigt, die Verfaſſung und bie Reichsfarben beleidigt zu haben,

war angeklagt der Kaufmann Emil Klär aus Mansfeld. Jm
zWaldſchlößchen“ bei Helbra findet eine Feier ſtatt, die über die
Polizeiſtunde hinausgeht. Der Helbraer Nachtſchutzmann Schätzler
kommt in die Nähe des Lokals, hört den Krach, geht hinein und ge
bietet Ruhe. t und andere ſich im Lokal befindliche Perſonen
bibbern vor Wuk, als der Nachtſchutzmann den Klär, der ſich be
ſonders hervortut, aufſchreibt. Nachdem der Nachtſchutzmann wieder
draußen iſt, ſoll Klär. hörbar durch die offenen Fenſter, geſagt haben:
Die Verfaſſung und SchwarzRotMoſtrich gilt mir oviel als ein

wiſch! An Deutlichkeit ließ dieſe Aeußerung allerdings nichts
3 wünſchen übrig, und was die Schlußfolgerung auf die Bildungs
ſtufe des Apgellagten angeht dürfte ſie auch zweifelstrei ſein. Jeden-
jalls eine feine Nummer. Die übrigen Zeugen, die Freunde und

echgenoſſen des Klär, beſtreiten, daß dieſe Aeußerung gefallen ſei.
r Staatsanwalt beantragt einen Monat Gefängnis und Umwand

lung in eine Geldſtrafe von 400 Mark. Der Verteidiger hält das
geſetzliche Erfordernis der öffentlichen Beſchimpfung nicht erfüllt
und beantragt See egen Widerſpruch der Zeugenausſagen
beſchließt das Gericht zwecks weiterer Beweiserhebung die Vertagung.
Dem Gerechten gibt's der liede Gott im Schlafe

n Uunbedingter irkung. Viele Anerkennungsſchr. ban aeaeeeeetv. W. Kießling, Pharm. Präparate, Dresden A. 52. Willen s
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Braunſchweig mit 10:0 für ſi

Jugend bewegung.
Sugens Halles, heraus zum Proteſt

Die letzte Stadtverordnetenſitzung lehnte den Antrbeiter ortkartells der SPD. und D., das fre gewörderke

Lokal h e als gut Benutzung für alleorga ionen umzugeſtalten, ab, ſo daß i i
e

nde Verſtändni r das et derfahrt und Jugendpflege ſteht im kraſſen Gegenſatz m de der

welche daue von dieſen Kreiſen über die „Erziehu dergen und über das „Entfernen der Jugend von der Er e,
no und Tangzboden sepflogen werden. Seit Jahren kämpft die

alliſche Jugend um geeignete Räume und Jugendheime um die
altung ihrer Veranſtaltungen ſarranſtelten, Hier, wo ichiſch die Gelegenheit geboten hätte, den Bedürfniſſen b
end Rechnung g. tragen, unternimmt die halliſche Stadtver

waltung dieſe reaktionären Schritte. Dieſe Handlung muß die
geſtmte halliſche gend zum Proteſt herausrufen, Unterzeich
nete Jugendorganiſationen fördern deshalb auf zur Kundgebung

Jugendſchutz und Jugendrecht am Dienstag, dem 16. Fe
bruar, abends 48 Uhr, im kleinen Saal des „Volkspark“.

Sozialiftiſche Arbeiterjugend Halle.
Kommuniſtiſcher Jugendverband Halle.
22 ine ſeynt re

ouriſtenverein „Die Naturfreunde“ Halle.Proletariſche Kulturvereinigung Sag
Arbeiterwanderbund „Naturfreunde“.
Märzbund.
Arbeiter-Sportkartell.

[3
Wir ſchließen uns dem Proteſt der obigen Organiſatione

und erſuchen unſere Mitglieder, ſich an der Kundgebung n be

teiligen. Jungſozialiſtengruppe Halle.

Sport umd piel.
Der Kreismeiſter feſtgeſtellt,

Nach Mi teilung des Arbeiterſport“ iſt nach dem Spiel „Freie

urner“ (Braunſchweig) n We Puchte, Braunſchwe eismeiſter für 1926 geworden. Der Stand der Spiele rag Seendig

der Runde iſt folgender:
Beendigung

Vereine Splele Gew. icken Verl. ad ren e WWen

ſchweig e 90288 4 3 1 7 7 1 20 6
au 4 3 1 6 2 18 14a deburg e 9 4 2 7 2 4 4 19Köt en e e 9 9 9 3 1 2 1 5 8 15Thale Je e J 9 290 3 W 3 6 5 25Aſchersleben zurückgezogenDel tzſch 2282 0282282

l 1. Bezirk gegen 3. Bezirk findet nicht mehr
Das ausſtehende Spie

ſtatt.

Arbelter-Sportfartell Halle (e. B.).
Hiermit allen dem Arbeiter-Sportkartell angeſchloſſenen Vereinen

zur Kenntnis, daß die Anträge bzw. Einreichung der Vorſtands
und Vereinsliſten, wie in der Kartellſitzung vom 5. Februar im
Volkspark“ beſchloſſen wurde, bis ſpäteſtens am Dienstag, dem

16. Februar, bei dem Vorſitzenden des Arbeiter-Sportkartells ein-

gereicht ſein müſſen. Oertel.
2. Kreis, 6. Bezirk, 1. Gruppe: Handball.
TV. „Jahn“ (Merſeburg) I ASC. (Halle) I 2:0.

Da der Schiedsrichter nicht erſchienen war, mußte das
Serienſpiel ausfallen und die Gegner einigten ſich auf ein Geſell
ſchaftsſpiel, welches 224 Uhr mit Anſtoß für ASC. begann. Jm
flotten Tempo ging es hin und her, bis es in der 10. Minute

außen der Grünweißen gelang, das Leder ins Netz
der Hallenſer zu ſenden. ASC. entwickelte ein feines Kombi-
nationsſpiel, was man bei den Grünweißen noch immer vermißte.
Allerdings konnte man gegen den vorigen Sonntag eine Beſſerung
bemerken. Leider legte ein Spieler Merſeburgs ſo unſportliches

Benehmen an den Tag, daß ihn der Schiedsrichter vom elfelbverwies. Bei W r das Spiel 1:0 für e
Mittelſtürmer der Grünweißen,

lauweißen gaben
Halbgeit T es
weite Tor S einen Verein einzuſenden. Die B
ch leht ühe, wenigſtens das Ehrentor zu retten, aber auch

dieſes blieb ihnen verſagt. Mit dem Reſultat 2:0 für Merſeburg
trennten ſich die Gegner. Der hiedsrichter war gerecht in
einen Entſcheidungen, nur wurde ihm das Amt durch einige

ieler t ſchwergemacht. König.
Arbeiter -Keglerbundö, Bezirk Halle.

Reſultat der einzelnen Gruvpen beim Ausſcheidungskegeln.
Folgende Kegelbrüder ſpielen um die Bezirksmeiſterſchaft

(Termin wird noch bekanntgegeben): 1. Gruppe: 1. Fahr (Freier
Lauf) 141,9 Punkte 2. Br. Hellneich Foltyartat 136,9 PunkteZ. Fr. Heüneich (Solidarität) 156.4 Pun e; 4. Kuſch (Friſch drauf)
135,6 Punkte; 5. Schaaf (Freiheit) 183 Punkte 6. Horny (Freiheit)
h Punkte; 7. Ertel Hro Lauf) 131,7 Punkte 8. Saifert (Frei
eit) 1283 Punkte; 9. Schneider (Friſch drauf) 128,2 Punkte

10. W. a reie Bahn) 127.9 Punkte. 2. Gruppe: 1. Weimer
Frie h brüder) 138 2 Punkte; 2. O. Dippold (Freie Neune)
Velber tet in d Wanne h ohne Gete- San ars wut

„1 Punkte; 5. Pohle e ,6 Punkte;6. Bähr (Schiebzig) 180,5 Punkte 7. W. Klaus (Halle Süd)
1283 Punkte; 8. W. Schuſter (Unter uns) 128.1 Punkte; 9. Pohle
r a Punkte; 10. W. Hoffmann (Halle Süd)GCruppe: 1. Fr. Andreas (Teicha) 154,6 Punkte3. O. Schuſter (Teicha) 154,1 Punkte; 3. P. Andreas (Teicha)
152,6 Punkte; 4. Speck (Ammendorf) 1465,6 Punkte; 5. Oswodel
(Ammendorf) 145,6 Punkte; 6. Kothe (Ammendorf) 141,9 Punkte
7. Mothes (Paſſendorf) 141,6 Punkte; 8.
134,1 Punkte; 9. Zorn (Teicha) 133,5 Punkte; 10. Wilke (Teicha)
133.4 Punkte. 4. Gruppe: 1. Sterzel II (Neumark) 1397 Punkte;
2. Hübner (Lettin) 139,4 Punkte; 3. Sterzel (Neumark) 132,8 Punkte
4. O Mietſching (Lieskau) 132 Punkte; 5. E. Mitſching (Lieskau)
130,6 Punkte; 6. W. Klaus (Lettin) 128,7 Punkte 7. K. Lehmann
(Dölau) 127,8 Punkte: 8. Niederhauſen (Neumark) 127.1 Punkte;
9. Zörner (Dölau) 126,6 Punkte 10. Elkner II (Ennewitz) 126,2 Punkte.
S Gruppye. Jn der 5. Gruppe fallen die Spiele gegen Friſch Drauf

goue aus, da Friſch Drauf aus techniſchen Gründen verhindert
t. Jch bitte die Klubs der 5. Gruppe, die Spiele zu ſtreichen.

Die Sportkommifſſion. J. A.: Hermann Laue.

Dietrich (Ammendorſ) S

Vülatorrüce
spielt am 14. Februar, nachm. 3 Uhr, auf
dem Sandanger im Gesellschaftsspiel gegen

Fortfanmen I
2. Kreis, 6. Bezirk, 6. Gruppe.

Der Vereinen der 6. Gruppe nochmals zur Kenntnis, daß die
ihnen vom Arbeiter-Turn- und Sportbund zugeſandten Melde-
bogen unbedingt eingeſandt werden müſſen. Sollten den Vereinen
die Adreſſen der einzelnen Empfänger unbekannt ſein, ſo ſind
die Meldebogen ſofort, ausgefüllt und mit Stempel verſehen, an
meine Adreſſe zu ſenden.

Paul Mittag, Merſeburg, Seffnerſtraße 8.

HFC. Minerva 09, Halle, Sonnabend, den 13. Februar, abends
8 Uhr: Verſammlung bei Weinrichs. Unentſchuldigtes Fehlen
wird beſtraft. Sämtliche Handballer treffen ſich bei Othello im
„Landhaus“ zum Maskenball. Die 1. Handbalmannſchaft trifft
ſich Sonntag früh 7 Uhr am Hauptbahnhof. Die Damen
treffen ſich Sonntag früh 724 Uhr bei Weinrichs.

Arbeiter Samariter, Halle. Die Unfallmeldezettel ſind umgehend
in den Materialansgabeſtellen Auguſt Schmidt, Liebenauer Str. 158,
und Fr. Mollnau. Georgſtr. 2, abzugeben. Am Sonnabend, dem
13. Februar, treffen ſich alle erwerbsloſen und kurzarbeitenden
Genoſſen pünktlich abends 8 Uhr zu einer Beſprechung im Volképark“.

TV. „Die Naturfreunde“, Vezirksgemeinſchaft Mansfeld. Unſer

Uhr: Engliſch für Forgeſchrittene.

die Bildungsbeſtrebungen. Wir erwarten den Beſuch aller in Frage
kommenden Ortsgruppen,

TV. z r n Unterbezirk Eilenbu ittenberg.Unſer nä ſtes Treffen findet am 13. und 14. Februar in Wolfen bei
Bitterfeld ſtatt. Der Sonnabendabend bringt 2 LichtbilderVorträge
und finden dieſe um 8 Uhr im Lokal Heeſe ſtatt. Der Sonntag bringt
einen Vortrag „Körper und Geiſteskultur“ und anſchließend die
organiſatoriſche Tagung des U.-B. Die Tagung beginnt vormittage
9 Uhr und erwarten wir ſtärkſten Beſuch der umliegenden Ortsgruppen

Rundfunf- Programm Leipzig.
Spnntag, 14. Februar.

8.30 bis 9 Uhr: Orgelkonzert. 9 Uhr: Morgenfeier. 11 bis
11.80 Uhr: Prof. Dr. Woltereck: „Darwin.“ 11.30 bis 12 Uhr:
Dr. J. Weber (Leipzig): Kataſtrophen im Weltraum.“ 12 bis
1 Uhr: Muſikaliſche Stunde. 4 bis 5 Uhr: Luſtige Muſik. 5 bis
6 Uhr: Ernſt Liſſauer lieſt aus eigenen Werken. 7 bis 7.30 Uhr:
Prof. Dr. Eſau (Jena): „Von der Negertrommel zur Bildüber
tragung.“ 7.30 bis 8 Uhr: Dr. Karl Großmann (Dresden):
„Nürnberger Kunſt.“ 8.15 Uhr: Faſtnachtsſpiele und Schwänke
von Hans Sachs. (Zum 350. Geburtstage Hans Sachs'.) An-
ſchließend: Sportfunk.

Montag, 15. Februar.
4 bis 5.30 Uhr: Nachmittagskonzert. 5.30 bis 6 Uhr: Leſe-

proben. 7 bis 7.26 Uhr: Dr. H. Thiem (Naumburg): „Der mittel-
deutſche Weinbau einſt und jetzt.“ 7.30 Uhr: Uebertragung aus
dem Deutſchen Nationaltheater Weimar: „Ferxes“ oder „Der ver
liebte König“ (Serſe). Heitere Oper in drei Akten von G. Fr.
Händel (1758). Anſchließend (etwa 9.45 Uhr): Preſſebericht und
Sportfunkdienſt.

Königswuſterhauſen (Welle 1300).
Sonntag: 11.30 bis 12.50 Uhr: Konzert. 7.30 Uhr: Ueber-

tragung aus der Staatsoper: „Zar und Zimmermann.“ Komiſche
Oper in 3 Akten von Albert Lortzing. Perſonen: Peter der Erſte,
ZJar von Rußland, unter dem Namen Peter Michaelow als
Zimmergeſelle. Peter Jwanow, ein junger Ruſſe, Zimmergeſelle.
van Betit, Bürgermeiſter von Saardam. Marie ſeine Nichte.
Marquis von Chateauneuf, franzöſiſcher Geſandter. Lord Synd-
ham, engliſcher Geſandter. Admiral Lefort, ruſſiſcher Geſandter.
Witwe Brown. Zimmerleute, Einwohner von Saardam, hollän
diſche Soldaten, Magiſtratsperſonen, Matroſen. Ort der Hand
lung: Saardam in Holland. Zeit: Jm Jahre 1698. 10.30 bis
12 Uhr: Tanzmuſik.

Montag: 3 bis 3.30 Uhr: Engliſch für Anfänger. 3.30 bis
4 bis 4.30 Uhr: „Zur Ge-

ſchichte des jungen Menſchen.“ Oberſtudiendirektor Schlemmer,
Frankfurt a. O. 4.30 bis 5 Uhr: „Frühjahrsarbeiten in Hof und
Garten.“ Frl. Dr. Mathilde Wolff. 8.30 bis 12 Uhr: Orcheſter
konzert. Tanzmuſik.

Verantwortlich für Politik. Wirtſchaft und Feuilleton:
F. O. H. Schulz für Lokales und Kommunalvolitik:
Gottlieb Kaſparek; für Gewerkſchaftliches und
Provinz: Alfred Wielepp; für den Svortteil: Felix
Habicht für den Anzeigenteil: Wilhelm Herzig;
ſämtlich in Halle. Verlag: „Volksblatt“ G. m. b. H.
Druck: Halleſche Genoſſenſchaftsbuchdruckerei, e. G. m. b. H..,

Harz 4244.

Aus dem Geſchäftskeben.
Erſparnis an Zeit und Geld bedeutet für jede Küche die Ver-

wendung von Maggis Fleiſchbrühwürfeln zu 4 Pfennig. Sie ſind
mit beſtem Fleiſchextrakt hergeſtellt und enthalten auch bereits die
nötigen Gemüſeguszüge, Kochſalz und Gewürz. Nur durch Auf-
löſen in kochendem Waſſer geben ſie augenblicklich vorzügliche
Fleiſchbrühe zu Trink- und Kochgwecken.

nächſtes Treffen findet am Sonntag dem 14. Februar, in Großörner
bei Hettſtedt ſtatt. Der Vortrag. der um i 10 Uhr beginnt, behandelt

Ole geplagte Hausfrau muß entiastet worden
Sie spart Mühe und Zeit, wenn sie zur Herstellung guter Suppen MAGGIS Suppenwürfel verwendet. Das lange
Zurichten fällt weg. Auf einfachste Weise aur noch durch Kochen mit Wasser bereitet sie daraus
köstliche Suppen, achtet aber sorgsam auf die auf jedem Wärfel befindliche Kochvorschrift. Große Sorten-

auswahl, deshalb reiche Abwechslung. Wärfel für 2 Teller 13 Pfg. 77
r 7

Berwendet zum Süßen von Kaſſee,
Kalago, Tee uſw. Süßſſoff!

Todlefte genägi för eine Taſſe.
Söüßſſoff iſt gui, billig und bekömmlich.

Schochteln mit 100 200 v 9500 Taoblelten

Erhattſich in Koloniaſwaren, Orogen handlungen
und Apotheken

Racio Crobrertrieb Fritz Panier

Leipsaig Dresden
Verkaufsſtelle in Halle a. S.

Radio Spezialgeschäft William Tabel
Fleiſcher raße 1 (Ecke Geiſtſtraße)
lle Einzelteile zum Selbſtbau. komplettepatate in allen Preislagen. Auf Wunſch
nde koſtenlos ausfü n rliche Preisliſte. Fensterglas,e

altungen für viele Apparate zu Sera men ß,
bau gegen 1 Mark. 784 Shiogeigiec,

Metalibettem SZaeutuAutogläser, zStahlmatratzen, Kinderdetten günſtig an P iv. Glasorkftt. s

Katalog 1334 frei. Fisenmöbdeifabr. Sohi(Th) Noebius,
Dessauer Straße 5

Fernruf 1611Billige böhm. Bettfedern!
11 pliss. 8,00.nein 2.90. weitbe 6,00 rnssere un 9daunenw. 8,00 u. 10,00, Fahrräder
beste Sorta 12, 00 u. 14,00,

weißo r Rupt-
RMotorräder

tederno 7. 0, 9,80, 11,00.
Vere. traoko roiltrei gegen Nachnahme verkaufen Sie ſchnell

nahme gestattet. 789Sonedikt Saohsel, Anzeige im

Bettfedern und DBaunen
Frage Halbdaunen

weite feine Rupf- und Schleißhalbdaune

inletts und Dreſie

fertige Federbetten
je nach Feinveit der Federn M. 48,00 68,00 77,00 94,00114,00 142,00 171,00 usw., jede Zwisonenpreisiage lieferbar

Beitfedern Reinigung nach neuesten Erfahrungen

ßettenhaus Bruno Parfs
M. Viriehstr. 2, Eingang Kanzleigasse, 2 Min. vom Markt.

Evtl. Zahlungserleiehterungen. 960 G. Rros e
Gr. Sandberg 8

erwerbe ich beste, doppelt
gewasehene, gereinigte und
entfettete, also tülifertig prä-
parierte Federn und Daunen,
die Sie bei mir upter Quali-
tätsgarantie sehr billig ein-
kauten. Jetet habe ieh wieder
eine Reibe preisniedriger
Angebote zu offerieren, die
Sie veranlasses sollen, gerade

jetzt zuengreifen.

Urteilen Sie

ur.
wäſche

Schon in kalter

rane Pfund Mk. 1,40 1,75 2,45Pfuocdcl MK. 3,25 4,50 5,75
weiße Halbdaunen Pfund Mk. 475 5,00 5,50

Ptand M. 5,50 6,25 7,50 8,50
rima weiße Dreivierteldaune und reine Daune

Vernicheſung
i s j8 15ma ſſigrumg Sie e ne
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Alt germaniſche Frauenkleidung.

Die ſogenannte Bronzezeit, welche die Wiſſenſchaft auf die
Jahre 1500 bis 500 v. Chr. anſetzt, hatte eine überaus reiche und
eigenartige Kultur, die zeigt. daß die Germanen keineswegs die
rohen Völker waren, als die ſie in unſeren Schulen immer noch
hingeſtellt werden. Das gilt auch für die Franentracht jener Zeit,
für die wir ein beſonders anſchauliches Beiſpiel in einem alten
Gräberfunde haben. Den Oberkörper der Fran bedeckte eine ziem-
lich roh gearbeitete Jacke, die aus einem Stück geſchnitten war.
Die Nähte liefen auf dem Rücken und an den Aermeln. Die
Aermel ſind ſchief geſchnitten und reichen nur bis zu den Ellen
bogen. Der Unterarm blieb alſo für Schmuckſachen frei. Die
Ränder ſind mit Knopflochſtichen eingeſäumt, und nur unten ſind
ein paar Streifen Stoff angeſetzt. Die Jacke maß demnach ziem-
lich kurz geweſen ſein. Der Rock war weit und faltenreich und
hat jedenfalls über den unteren Rand der Jacke herübergefaßt.
Er hat ſowohl oben wie unten einen Webeſaum. Daraus geht
hervor, daß der Stoff für jenen Rock genau in der Länge, die der
Größe der betreffenden Frau entſprach, beſonders gewebt wurde.
Offenbar hing er bis auf die Füße herab, denn er hat eine Länge
von 1,15 Meter.

Bei dem erwähnten Gräberfunde hat man auch zwei Gürtel zu-
tage gefördert. Der eine iſt nur eine einfache Schnur, der andere
dagegen zeigt ein ſehr feines gemuſtertes Gewebe und endet in
kunſtvollen Quaſten. Jn ſeiner ganzen Ausführung iſt er ein
Meiſterwerk ſchöner Handarbeit. Da andere Bänder fehlen, muß
man annehmen, daß die Frau ihre Kleidung über Nacht nicht ab
legte, ſondern ſie ſo lange trug, bis ſie der Reinigung bedurfte.
Auch die am Körper anliegenden ſchweren Schmuckſtücke wurden
ſo lange getragen, weil ſie ſo eng anlagen, daß ihre Entfernung
ſchwwerfiel.

Die Farbe der Kleider war dunkelbraun oder ſchwarz wie die
Naturwolle der Schafe, die damals gezüchtet wurden. Man ver-
mochte jedoch auch damals ſchon andere Farben herzuſtellen, denn
der kunſtvolle Gürtel zeigt einen helleren Mittelſtreifen zwiſchen
dunkleren Streifen. Das Jntereſſanteſte iſt jedoch das Haarnet.,
das kunſtvoll gearbeitet und mit Schnüren zum Feſtbinden ge-
tragen wurde. Man fand bei der Frau in dem erwähnten Grabe
das lange Haupthaar teils im Netze, teils auch auf einem zier-
lichen Hornkamm. Es war alſo wohl mit dem Kamme aufgeſteckt
und im Netze geſammelt worden. Da das Netz aber zu klein iſt,
um nach Art der heute von unſeren Frauen getragenen Haarnetze
den ganzen Kopf bedecken, ſo ſcheint es nur den hinten auf-
geſetzten Haarknoten geſchützt zu haben. Die Schnüre ſelbſt ſind
ſo kurz, daß ſie nur dazu gedient haben können, das Netz um den
Knoten feſtzuhalten. Nach ſachkundigen Feſtſtellungen kann das
Netz weder geknüpft noch geſtrickt, noch geknotet, noch gehäkelt ge-
weſen ſein. Durch angeſtellte Verſuche iſt man ſchließlich hinter
die Technik der Herſtellung gekommen: Zwiſchen zwei parallel
aufgeſpannten Schnüren ſind nebeneinander Fäden gezogen, und
die verſchiedenen Muſter ſind durch einfaches Flechten der Fäden
ohne irgendein anderes Hilfsmittel als einige Stäbchen aus

oxden. Das Verfahren zeigt alſo Aehnlichkeit mit dem
Flechten und, Weben im Rahmen, das als Anfang der Weberei

ſieht daraus, daß die alt germaniſche Frauenkleidung
ſelbſt im vorgeſchichtlichen Zeitalter keineswegs roh und barbariſch
geweſen iſt, ſondern ſich durchaus mit der anderer Völker meſſen

kann. Dr. M.Kindernährzwieback.
Der Kindernährzwieback ſollte nach der bisherigen Auffaſſung

die für den wachſenden Organismus erforderlichen Nährſalze in
reichlichem Maße enthalten. Es befanden ſich in ihm Natron-
und Kaliſalze, außerdem noch etwas Kalk, verbunden mit viel
Milch und Zucker. Neuerdings wird dieſe Zuſammenſtellung von
kinderärztlicher Seite als untunlich dargeſtellt, da die Kinder
mit den Salzen der normalen Nahrung auskämen, ja daß bei
kranken Kindern zu viel Natron Darmſchädigungen auslöſen
könne. Dagegen enthalte der bisherige Nährzwieback viel zu
wenig Kalk, um günſtige Wirkungen zu haben. Deshalb wird
von einem zweckentſprechenden Nährzwieback gefordert, daß er
möglichſt wenig Natron und Kaliſalze, kein Kochſalz, keine Milch,
dogegen hoh Doſen von gut verdaulichen Kalkſalzen enthält.
Bei der engliſchen Krankheit, wie bei den Kinderkrämpfen, hat
wan, ſowohl was Heilung wie Verhütung anbetrifft, recht gute
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Erfolge mit einem nach derartigem Rezept hergeſtellten Zwieback
erzielt.
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Frauen, befreit Euch!
Von H. B.

Wie die Karikatur eines bekannten Zeitgenoſſen imſtande iſt,
den Wert ſeiner Perſönlichkeit richtig einſchätzen zu laſſen, ſo iſt
auch der Witz, der, aus dem Alltag greifend, ſich der Dinge und
der Gewohnheiten des Alltags und der Mode bemächtigt, ein
Wertmeſſer für die Bedeutung des Dinglichen um uns, an dem
ſich witzblattleſende Philiſter ſtoßen mögen.

Modetorheiten ſind dem Witzblattredakteur willkommen, da ſie
ihm Gelegenheit geben, ſeinen Geiſt ſprühen zu laſſen; und als
der Bubikopf aufkam, gab es ſtändige Rubriken für die ſpöttelnde
Kritik der neuen Haartracht. Wer mußte nicht alles herhalten:
der Kindermund, der erzürnte Ehemann, die verjüngte alte
Jungfer, der ratloſe Friſeur. Aber ſchon verſchwindet langſam
der Bubikopf aus den Spalten des Witzblattes. Nicht deshalb
etwa, weil ſich die Variationen über das Thema erſchöpft hätten

ein findiger Menſch, der nichts anderes zu tun hat als Witze
zu machen oder zu variieren und dafür bezahlt wird, der macht
eben Witze bis zum Schluß und nicht deshalb, weil der Bubi
kopf aus der Mode gekommen wäre. Jm Gegenteil, aus dem
Scherz iſt Ernſt geworden, der Bubikopf iſt heute ein typiſches
Merkmal moderner Weiblichkeit.

Dem Bubikopf wird von vereinzelten Modeblättern ein raſches
Ende prophezeit. Für ſie iſt das kurzgeſchnittene Frauenhaar
nichts anderes als eine Modelaune. Und es iſt Pflicht und
Schuldigkeit, ſolche Launen zu Eintagsfliegen zu ſtemgeln, um
über eine wolle passé zur Tagesordnung neuer Modent über-
zugehen; ſie wollen vielleicht den Beteiligten durch die Verkün-
dung einer neuen Geſchmacksrichtung ein neues Arbeitsfeld er
ſchließen. Für fie iſt Mode Wechſel, Variation des Geſchmackes
und iſt Geſchäft.

Der Bubitopf iſt der ſchöne weibliche Kopf der Zu-
kunft. Kein Witzblatt, kein Modeblatt, keine Philiſter können
ſeiner Zweckmäßigkeit und ſeiner Schönheit Abbruch tun. Seit
den acht Jahren ſeines Beſtehens hat er ſich feſt verankert als
Symbol moderner Fraulichkeit.

Schön ſind kurzgeſchnittene gepflegte Frauenhaare; das Blond
erglänzt goldiger, und auch das ſchwarze Haar iſt ſatter, kommt
durch die einfache Lagerung zur beſſeren Geltung. Das kurgz-
geſhnittene Frauenhaar vollendet harmoniſch die Syntheſe frau-
licher Jdeale, die, aus dem BVereich des Geſtern gerückt, auf
Fortſchritt und Schönheit konzentriert ſind. Der Bubi-
kepf iſt äußeres Merkmal zur Tat gewordener Emanzi-
pativn unwillkürlich ſtellt man ſich die Frau, die ſich dem
Banne perſönlicher, wirtſchaftlicher und viologiſcher Bevor-
mundung entzogen, mit kurz geſchnittenen Haaren vor.
Sie will dem Manne Kamerad, Mit arbeiter ſein. Die
einfache Haartracht der Frau iſt ein Symbol dafür, daß die
ſozialen Schranken, die zwiſchen Mann und Frau bislang be
ſtanden haben, endgültig aufgehoben ſind.

Die Erſcheinung der Frau von heute wird durch die Linie be
herrſcht, die moderne, ſchlanke, nur andeutende Linie: gibt es
für die ſchöne Frau von Geſchmack eine ſinnigere Haartracht als
den Bubikopf? Er erſt hat den Frauentyp von heute be
ſtimmt; er iſt das Tüpfelchen auf dem J der heutigen Mode.

Doch auch eine praktiſche, bisher zu wenig gewürdigte Seite
bat die Frage des Tragens kurzgeſchnittener Haare. Sie wird
bei vielen beruflich tätigen Frauen ausſchlaggebend geweſen
ſein, ſich für den Bubikopf zu entſcheiden. Die Frau, die mit
ihrem Körper viel mehr biologiſchen Gebundenheiten unterworfen
iſt als der Mann, war Sklavin auch ihres Haares. Das
Durchkämmen der Haare, die mit vielen eiſernen Haarnadeln
künſtlich zuſammengehaltene Friſur, die Wahl der Hutform und
vieles andere machten eine Verſchwendung von Arbeit und Zeit
und manchmal auch Geld nötig. Die einfache Haartracht des
Bubikopfes erübrigt manche Aufwendungen. wie denn auch beim
Bubikopf das Auffangen von Bazillen und Keimen durch das Haar
bedeutend erſchwert und verringert iſt.

Wer glaubt, daß der Bubikopf aus der Mode kommen wird,
ſobald ſeine Vorzüge faſt alle Frauen beſtimmt haben, dieſe
praktiſch zu erproben, wer glaubt, daß die elegante Frau
den Bubikopf abtun wird, weil ſie es für geſchmacklos hält, mit
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derſelben Haartracht beim Feſte zu erſcheinen, die Frauen bei
der Arbeit tragen, der irrt: gerade der Geſchmack wird hier,
wo leicht zu handhabendes Geſtaltungsmaterial (kurzgeſchnittener
Kopf) vorhanden iſt, ein lohnendes Betätigungsfeld finden.

Der Bubikopf iſt der ſchöne Frauenkopf der Zukunft, weil
der ſinnfällige Ausdruck der nach geſellſchaftlicher, wirtſchaftlicher
und politiſcher Befreiung und Gleichberechtigung kräftig ſtreben
den Frau.

So ſicher wie die Frau fich geſellſchaftlich befreit, ſo ſicher
wird ſie ſich von ihren langen Haaren befreien.

Tante Frieda.
Von Hans Bauer.

Tanten ſtehen gemeinhin in dem Geruch, ſehr mimoſenhafte
Geſchöpfe zu ſein.

Tante Frieda weicht von dem Witzblätter-Typ der Tanten kaumab. Als ſie vorige Woche den Ofenſetzer beſtellt hatte, und dieſem

einmal etwas nicht klappte und er aus Zorn darüber einen
maleriſch ſchönen Fluch hinlegte, belehrte ſie ihn pikiert, daß ſolch
harte Worte ſonſt in ihrem Haushalt nicht fielen. Beſonders
entrüſtet iſt Tante Frieda immer, wenn ſie argwöhnt, der Student
nebenan habe wieder einmal ſeine Freundin mitgebracht. Wie
man nur könne, und wohin das führen ſolle und wohin man käme,
wenn alle Zucht und Sitte aus der Welt verſchwindel! Tante
frieda iſt auch empfindſam gegen körperliches Ungemach. Neulich

tte ſie ſich in den Finger geſchnitten. Da umwickelte ſie erſtens
die wunde Stelle mit ganzen Knäueln von Verbandszeug, damit
ja kein Blut, das ſie nicht ſehen kann, durchſickere, und zum
andern erzählt ſie es jedermann ausführlich, was ihr geſchehen
und wie ſchrecklich das doch wäre.

Tante Frieda iſt auch fromm und ſie fürchtet Gott und hat
chriſtliche Hausſegen an ihren Zimmerwänden hängen, die nicht
gerade Geiſtreichigkeiten verkünden, aber doch in ſchlichter Jnnig-
keit Friede. Eintracht und Güte preiſen. .Muß ich noch ſagen,
daß Tante Frieda nicht duldet, daß in ihrem Hauſe ſich Kinder
balgen, daß ſie ihre kleine Neffen gezüchtigt. hat, als dieſe einmal
bei ihr zu Beſuch waren und bei dieſer Gelegenheit Feuerwerks-
körper auf der Straße abgebrannt. hatten Muß ich noch ſagew,
daß Tante Frieda ſich entſetzt, wenn Müllers Hannchen in durch
brochenen Strümpfen ſpazieren geht

Aber: eben dieſe Tante Frieda hat auch noch eine andere
Seele. Eine Gegengewichts-Seele. Eine Stahl- und Eiſen-Seele.

Tante Frieda hat es mir neulich offenbart, daß wir 1918 bis
zum letzten Mann hätten kämpfen müſſen, „bis der Rhein mit
Franzoſenleichen angefüllt geweſen wäre. Tante Frieda hat mir
auch verſichert, daß eine „nicht vaterländiſche Regierung“ keinen
Gehorſam verlangen könne.

Tante Frieda: die liebe, blutrünſtige Spießerin,
Tante Frieda, das Ueberbleibſel aus dem Mittelalter, wo man
der Menge die Nerven zutraute, öffentlich der Erhängung einer
Jungfrau beizuwohnen, aber es beſtimmt nicht. vergaß, dieſer
vorher die Röcke feſt zuzubinden, damit eben fene Menge nicht
etwa etwas Unzüchtiges ſehe.

Tante Frieda lieſt die „Gartenlaube“ und das „Dahelim“.
Deren limonadenſelige Ki nane auf der einen und ihre
giftig-freche Bosheiten gegen alles Fortſchrittlich- Politiſche auf der
andern Seite ſind ſo recht nach ihrem Geſchmack.

Kreuzung aus Backfiſch und Schlächterhund, aus
Courths-Mahler und Ludendorff, ſo läuft Tante
Frieda durch ihr treudeutſches Daſein.

Ewig Anſtoß nehmend und gerührt und ewig zerfreſſen an der
Seele. Von keinem Jdeenſturm berührbar, Sinnbild aller phraſen
reichen Geſinnungsverlogenheit, ſollte die Photographie der Tanktg
Frieda über keinem teutoniſchen Schreibtiſch fehlen.

Hunger und Magenſäure.
Es gibt eine große Zahl von Magenkranken, die nach Stillung

des Hungers heftige Beſchwerden bekommen. Aber wir kennen
auch gewiſſe Magen und Darmkranke, bei denen gerade während
der Hungerperiode oft unerträgliche Schmerzen auftreten. Die
Urſache für dieſe r Erſcheinung wird neuerdings in
einer Aenderung der Magenſäure geſucht, und zwar findet man
bei Magenkranken mit „Hungerſchmerzen“ eine Herabſetzung oder
gar ein Fehlen der normalen Magenſäure. Derartige Perſonen
werden gut ran tun, häufiger als ſonſt e Mahlzeiten zu
ſich zu nehmen; auch Verabreichung von Salzſäure und Pepſin
wirkt vielfach recht ſchmerzlindernd.
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Brigitta.
Ein Roman aus den Bergen von Wolfgang Kemter.

Topyright by Greiner und Comp., Berlin W.

12) (Nachdruck verboten.)Um Mitternacht aber verließ eine Geſtalt lautlos und heimlich
den Hof, ſie wandte ſich bergauf dem Walde zu. Es war der
Gruber Pepi.

Ein anderer, beſſerer Menſch hatte er werden wollen. Tauſend
gute Vorſätze hatte er gefaßt, der einen Hoffnung zuliebe, die ihm
auf dem Einödhofe herangereift war. Nun war dieſe Hoffnung
zunichte geworden, der Grünrock hatte leichteres Spiel gehabt wie
der ſimple Knecht, ſo mochten auch die guten Vorſätze zum Teufel
gehen. Jhm wars gleich. Was ſcherte ihn das Verſprechen, das
er der Windeggerin gegeben hatte. Er ging wieder wildern. Die
Jagdleidenſchaft, die in ihm ſteckte, hätte er wohl nicht allzu lange
bändigen können, aber als Bauer hätte er vielleicht als berechtigter
Fäger da oben gejagt, da die Schönwalder Jagd von den Bürgern
dieſes Dorfes ausgeübt wurde, als Knecht nie. Und überhaupt,
fein Platz war fürderhin da oben in den ſchweigenden Wäldern,
daheim konnte die Rechnung nie beglichen werden, die er zu be-
gleichen hatte.

Ein unbändiger maßloſer Haß hatte an dieſem Sonntagabend
den Burſchen gegen den Jäger erfaßt, ein Haß, der keine Grenzen
konnte und der faſt nur in der Vernichtung des glücklicheren Geg
ners, dem das Schickſal ſpielend in den Schoß warf, was der arme
Teufel vergeblich erhoffte, ſeine Befriedigung finden konnte.

Aber auch unten im Tale ſollten den beiden jungen Menſchen,
die ſich an dieſem ſtillen Sonntagabend gefunden hatten, un-
erwartete Schwierigkeiten entgegentreten. Es ging nicht ſo glatt,
wie es ſich Bartl Leukner vorgeſtellt hatte, und was Brigitta
ahnungslos gefürchtet, wurde nur zu wahr.

Es war am Montagmorgen. Während Bartl Leukner ſchon in
aller Frühe zum Wilden Manne hinauf war und dabei Zeit ge
funden hatte, mit Brigitta ein paar Worte zu wechſeln und ihr
einen frohen, guten Morgen zu wünſchen, ging ſein Vater mit der
breitſpurigen Behäbigkeit, die reicher Beſitz rerleiht, durch die
Hauswieſen und beſichtigte ſeine Obſtbäumchen, die er dort ge-
pflanzt hatte. Die gediehen prächtig. Früher waren nur ein paar

armſelige, kümmerliche Baumkrüppel da geſtanden, es hatte ſich
nie jemand rechte Mühe gegeben, in dem Hochtale Obſt zu pflan
zen; es kam, ſo hieß es allgemein, doch nichts Rechtes heraus da
bei, die Lage war zu hoch, und das Klima zu rauh. Da war vor
Jahren der Lehrer einer höheren landwirtſchaftlichen Schule
einige Wochen in Schönwald auf Sommerfriſche geweſen, mit ihm
hatte ſich Lukas Leukner lange und viel über dieſen Punkt unter
halten und dieſer Herr hatte den Bauern den Rat gegeben, es mit
gewiſſen Sorten zu verſuchen, ſeiner Anſicht nach müßten dieſe
in dem windgeſchützten Tale, beſonders auf der Sonnenſeite, doch
gedeihen können. Er beſorgte denn auch die Bäumchen und Lukas
Leukner pflanzte ſie.

Bald zeigte es ſich, daß der fremde Herr recht gehabt hatte, die
Bäumchen wuchſen und vertrugen das Klima ausgezeichnet, ſie
ſproßten und trieben und trugen ſeit zwei Jahren ſchon Früchte.
Ja, Lukas Leukner war auf ſeine Obſtzucht nicht minder ſtolz wie
auf ſeine Prachtrinder, die er ebenfalls mit glücklicher Hand in
ſeinen Ställen zog.
Wie er nun ſo langſam, hier und dort vor einem der Bäume
ſtehen bleibend, zu jenem Teil ſeines Beſitzes kam, der mit einer
kleinen Strecke an den Boden der Niederncher Zenz ſtieß, da er
blickte er dieſe vor ihrer Hütte. e

Dieſer fremde Beſitz war ihm ſchon lange ein Dorn im Auge. d
Erſtens paßte es ihm nicht, daß, wo alles ſein Eigentum war, ein
ſo winziges Stück eine Ausnahme machte und das Gütchen
der Zenz wäre zur Abrundung des Leuknerſchen Beſitzes not
wendig geweſen und zweitens konnte er die alte Hexe nicht
leiden. Schon lange hätte er der Zenz gerne ihr Häuschen und
ihren Boden abgekauft und hatte jede Gelegenheit benutzt, ihr recht
annehmbare Angebote zu machen, war aber immer noch mit
ſpöttiſchen Worten abgewieſen worden, mit Worten, die dem ſtol
zen Manne das Blut ins Geſicht trieben, trotzdem hatte er ſich
immer noch, freilich oft nur mühſam beherrſcht, in der Erkennt
nis, daß er, wenn er mit dem unverſchämten Weibsbilde ganz
bräche, ihr Gütchen nie bekommen könnte. Und vielleicht kam doch
einmal der Augenblick, in dem ſie zum Handeln geneigt war.

Lukas Leukner aber war eine zähe Bauernnatur und nicht der
Mann, der einem Herzenswunſche ſo ſchnell entſagte und nicht
alles verfuchte, um ſeine Pläne r Ausführung zu bringen.

Alſo trat er auch an dieſem Morgen näher und rief, als ob er
und die Niederacher Zenz die beſten Freunde wären: „Guten
Worgen, Zeng, biſt ſcho in Bewegung

Das Weibsbild rieb am Brunnen ein Geſchirr aus und er
widerte des Bauern Gruß nur mit einem Brummen.

„Na, Zenz, machen wir koan Handel? Heut wär grad g Wetter
S ſcherzte Lukas Leukner, indem er direkt auf ſein Ziel los
ſteuerte.

Da ſah die Zenz mit einem giftigen Blicke auf und rief zurück:
„Haſt allweil no nit Grund und Boden gnuaga, möchteſt, s ganze
Dorf gehört dir. Für was denn? Lebſt a nit ewig, nachher iſt

G ß„Du weißt,“ ſprach Leukner, „i möcht mei Obſtgarten vergrößern, und da iſt der beſte Platz.“ ha s
„Allweil vergrößern und vergrößern. Für was und für wen.
Für fremde Leut, Leukner, da biſt nimmer der Jüngſte“.

„Für fremde Leut nit, i hab an Buben.“
Da lachte die Zenz laut und ſpöttiſch auf.
„O mei, wer weiß, ob der ſich was draus macht, vielleicht zieht

der a mal in die Berg hinauf und verkauft heruntern ſei Sach.“
„Zenz, was redeſt für an Blödſinn.“
„An Blödſinmn, i?“ kreiſchte das Weib. „i moan, du ſchlafſt,

Leukner. Wer weiß ſag i. Die Spatzen pfeifen es ſchon von den
Dächern. daß der Bartl alleweil am Windegg oben ſitzt. Freili,
die Windeggerin iſt a feſch's junges Frauenzimmer und a Witwe

ſchrie Lukas Leukner rot vor Zorn, „hüt dei böſes
au
Aber das Weibsbild lachte und rief, während es unter die Türe

trat „Leukner, kannſt ihn ſelbſt fragen, deinen Buben. Und ſonſt
gib dir ka Müh. i hab dirs eh ſcho bald hundertmal geſagt, auf
meinem Boden leb i und ſtirb i. Haſt verſtanden?“

Mit dieſen Worten ſchlug ſie die Tür hinter ſich zu.
Lukas Leukner aber blieb noch eine ganze Weile am ſelben

Platze ſtehen, und ſtarrte nach der Türe, hinter der das Weibsbild
verſchwunden war. Endlich entführ ihm eine derbe Verwünſchung,
dann wandte er ſich ſeinem Hofe zu. Die Freude an dem ſchönen
Morgen war ihm vergällt.

Sollte wirklich was dran ſein, was die alte Hexe dahergefaſelt
hatte? Sollte ſein ſonſt ſo vernünftiger und klar denkender Bub
im Begriffe ſein, eine Dummheit zu machen, eine unfaßbare
Dummheit? Jedenfalls war es Zeit, daß er ihm auf den Zahn
ſaplte und daß die Sache mit der Blachfellner Lies nun in Fluß

e Fortſetzung folgt.
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Der 20 Kilowatt ſtarke Radioſender auf dem Roſenhügel
Ein Wunderwerk chineſiſcher Baukunſt
iſt die hier abgebildete, bei Peking gelegene Pagode

Preß-Photo

Rieſenfunkſtation in Wien

in Wien, gegenwärtig der ſtärkſte auf dem Kontinent,
wird in dieſen Tagen in Betrieb geſegt

Der Dichter Victor v. Scheffel
deſſen Geburtstag ſich am 16. Februar zum 100. Male jährt

Mit Genehmigung der Photographiſchen Geſellſchaft, Berlin-Charlottendurg

r

Scheffels Sterbe-
haus in Karlsruhe

Photothek

Weſtdeutſche
Funkausſtellung

in Köln
Blick in einen der
Ausſtellungsräume

Photothek

Der japaniſcheDer ruſſiſche Dichter

Dofſtojewski MiniſterpräſidentLovisCorinth Gedächtnisausſtellung in der Berliner Nationalgalerie Transatlantiec Kato
iſt kürzlich geſtorben

der am 9. Februar 1881 ſtarb

Atlantic Blick in einen der Säle

e



Der Berliner GeographDer r e debonn Sven Hedin Profeſſor Quidde Prof. Dr. A. Penck
ſeine wertvollen Sammlu i den N i iver d en en Sammlungen ſt m e in e Pour le möèrite für

e S S 7Aus dem Lande der Druſen Der größte bisher erbaunte Dieſelmotor mit 15000 PS.
Altes Schöpfrad bei Damaskus wurde für die Hamburger Elektrizitätswerkephot. Frankl dergeſtele
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Das Wiener Burgtheater Das Fuggerhaus in Augsburgdas in dieſen Tagen auf ein 150jähriges Beſtehen zurückblicken konnte ein Bau, der heute noch, am 400. Todestage Jacob Fuggers, ſteht

Transatlantie Photothek
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Von Spanien nach Argentinien mit dem Waſſerflugzeug Wipro
Der rieſige Apparat (in der Mitte) kurz vor dem Start nach dem Hafen von Palos, von wo der Flug über den Ozean angetreten wird



Blick auf die Gegend von Gouda

Hochwaſſer
Skizze von Hans Pflug

Haſt du ſchon einmal bei Nacht jenes trunkene
Tönen der Waſſer gehört, die ſchmeichelnd bis heran
an deine Wege wogen? Haſt du ſchon einmal ſtille
gehalten und gelauſcht jenem ſüßen, unbeſchreiblich
ſüßen Sirenengeſang um mitternächtlicher Stunde:
„Komm doch komm Wenn du an einem
Stamm lehnteſt, einſam. Und du die Tiefe der Nacht
fühlteſt, und ihre Rätſel. Und die andern fern wußteſt,
die vielen andern Und einmal warſt,nur du. Jn tiefer, dunkler, dämoniſcher Nacht. Und
vor dir jenes leiſe Locken: Komm doch, komm

Dann haſt du dich ganz niedergebückt zu den Waſſern
am Weg. Zu deinen Waſſern. Die unruhig glänzen
und trunken ſind wie dein Herz. Und du hörſt das
Rauſchen der Sinfonien um die Stämme. Jn rätſel-
haften Abſtufungen. Und deine nachtgewohnten Augen
ſehen kleine, winzige, unſcheinbare Wirbel. Tanzend
in tollem Kreis. Und große, weite, ruhige Flächen,
die manchmal zu Trichtern werden, die lautlos ver
ſchlingen. Dem Strom trotzende, rückflutende Wellen.
Und du hart an der Grenze der Waſſer. Hart an end
lſſer Fläche. Da treibt es heran Erſchrocken
weiten ſich deine Augen und wollen es faſſen. Das
Ding. Erkenntnis und Klarheit er-
heiſchend. Was tragen dort nächtliche
Fluten? Es! Das Ding! Rätſelhafte

Störung inmitten deiner harmoniſchen
Betrachtung. Dort treibt etwas vor
über, groß, ungeſchlacht. Verſchwom
mene Konturen. Jetzt wendet es ſich
und ſcheint aufzuſtehen in den an ihm
würgenden Wellen. Dann ſchlägt es
um. Taucht gurgelnd unter. Kommt
wieder. Jſt nahe. Fern. Was iſt es?
Ein Dach? Ein Tier. Ein Menſch.
Es treibt vorbei. Reckt ſich ein Arm
empor in der Nacht? Jſt es dein Jch,
das dort vorübergleitet? Dort auf
trägen Fluten im nächtlichen Schwei-
gen. Jſt es ein kleiner Wunſch, den
du liebteſt, ſehr liebteſt? Was iſt es
Unheimliches in der Stille dieſer
ſtarken Stunde, die dir Balſam war?

Holland gus der Pogelſchan

Leuchtturm der Jnſel Marken (Zuiderſee)

Der Volandamer Fiſchereihafen

Es iſt vorüber. Untergetaucht in das Zwielicht aus
Waſſer und wandernden Wolken

Wenn nur Töne erwachen! Und ein einſames Licht!
Und plötzlich iſt dir das Rauſchen rings häßlich und
kalt. Das Gurgeln eines Ertrinkenden Da be-
ginnſt du dieſes viele Waſſer zu haſſen, das dir das
Liebſte forttrug. So ſehr zu haſſen, wie du es liebteſt.
Und die Silberfluten, die deiner Einſamkeit Glanz
gaben, werden ſchmutziges Lehmwaſſer, das Felder
vernichtet, Gärtchen wegſpült, die Feierabendfleiß und
Sonnenſonntage geſchaffen; Tiere erſäuft (du ſiehſt
die hilfloſen, herzzerreißenden Glotzaugen der Rinder!);
das Mauern mürbe mahlt und Chaos ſchafft
Wenn nur Töne erwachten! Und ein Licht

(Aus dem ſtimmungsvollen u Geliebte Landſchaft“Verden a. d. Aller. Verlag Schönheit edlung „Sonnenlicht Heide“)

Fleiſchpreiſe in der guten alten Zeit
So wer ig wir ſonſt Urſache haben mögen, uns in

das Mittelalter zurückzuwünſchen, bei den Fleiſch
preiſen wäre dieſer Wunſch nicht ohne Berechtigung.
Denn wenn man die Mitteilungen der alten Städte-
chroniken über die Lebensmittelpreiſe verfolgt, ſo iſt
man geradezu erſtaunt über die niedrigen Preiſe des
Fleiſ und des Viehes in früheren Zeiten, ſelbſt
wenn man den Geldwert in Betracht zieht. Jn Nürn-

berg koſtete im 14. hundert ein
Pfund Rind-, Schaf oder Kalbfleiſch
2 Heller und das Pfund Schweine-
fleiſch 22* Heller. Am Anfang des
15. Jahrhunderts wurden in Bremen
für ein Lamm 3 Groot und für ein
Schwein 24 Groot bezahlt. Bedenkt
man, daß ein Maurer damals täg-
lich 3 Groot verdiente, ſo findet man,
daß er ſich jeden Tag ein Lamm und
nach 8 Arbeitstagen ein Schwein
kaufen konnte. Jm Jahre 1437
koſtete in Franken ein Schaf 1 Schil-
ling und eine Kuh 6 Schillinge, und
im Jahre 1640 wurde in Augsburg
ein ſchlachtreifer Ochſe auf 8 Gulden
eingeſchätzt. Jn Hamburg wird aus
dem Jahr 1478 berichtet, daß eine
fette Kuh 10 Schillinge, ein Ochſe
12 Schillinge koſtete. eh-

Amſterdam mit ſeinen Kanälen Oben: Der große Deich zum Schutz der Jnſel Walchern Der Pier von Scheveningen
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Polen und ſeine Hauptſtadt

Monarchien untereinander dreimal aufgeteilte Das Kunſtausſtellungsgebäude
A 1830 das zerſtückelte, von drei abſoluten

Polen einen verzweifelten Verſuch
machte, Freiheit und Selbſtändigkeit zu-
nächſt gegen Rußland zu erſtreiten und
dieſer Heldenkampf von brutaler Ueber-
macht niedergeſchlagen wurde, da geleitete
hilfsbereite Sympathie die Flüchtlinge, die
dem Gäalgen und Sibirien entronnen waren,
durch Deutſchland in ihr franzöſiſches und
engliſches Aſyl. Seitdem war die Wieder
herſtellung Polens eine Forderung der
Demokraten und nachher der Sozialdemo-
kratie. Der Weltkrieg hat dem polniſchen
Volk die Staatlichkeit zurückgebracht frei
lich einem Land, das Kriegsſchauplatz ge
weſen war und ſchwer gelitten hatte; frei-
lich auch ganz anders, als wir gewünſcht
hatten: die Republik Polen umfaßt
neben den Polen noch Deutſche, Ukrainer
und Weißruſſen, dieſe beiden Völker ſogar
in ziemlich geſchloſſenen Siedlungsgebieten.
Und da dieſe Minderheitsnationen, entgegen
den Zufagen der Verfaſſung und der Frie-
densverträge, ihre Sprache nicht gleich-

Das Schloß König Johann Sobjeskis
(der 1683 Wien von der Türken

belagerung befreit hat) in Vilanow
bei Warſchau

berechtigt, ihr Schulweſen unterdrückt
ſehen, fühlen ſie ſich größtenteils erbit-
tert als Muß-Polen. Dazu kommen noch
die Oſtjuden, auf die freilich nicht die An-
ziehungskraft eines eigennationalen Nach-
barſtaates wirkt, zumal in Deutſchland,
deſſen Sprache ſie treu bewahren, die
Judenhetze ſo viel Gläubige findet.
Jn arſchau hört man das Volkallerdings nur polniſch und höchſtens noch
oſtjüdiſch ſprechen. Dieſe Stadt von rund
einer Million Einwohner iſt uralter Her-
kunft. Die Altſtadt zeigt mittelalterlich-
europäiſchen Charakter, wie denn Polen
ſtets nach Weſten orientiert und ſchon
durch römiſchen Glauben und lateiniſche
Schrift vom halborientaliſchen Ruſſentum
getrennt war. Die neuere Stadt hat
prachtvolle Paläſte von italieniſchen Bau
künſtlern und monumentale Straßen aus

Das Warſchauer Rathaus, in dem der
Sozialiſtenkongreß tagte

Davor die Sigismundſäule

der „guten“ Zeit des Wahlkönigtums und der Adels-
republik. Heute gibt ſich Warſchau als eine durchaus
europäiſche Großſtadt. Nur das Judenviertel mutet
dem weſtlichen Gaſt fremdartig genug an, und in den
Volksbezirken ſind die älteren Häuſer in oft ſehr
traurigem Zuſtand. Polen iſt eben ſeit ſeinem
Wiedererſtehen nicht aus der Finanznot heraus-
gekommen und der ihm auferlegte Militarismus
drückt es ſchwer. Die Pfuſcher von Verſailles glaubten,
Deutſchland ſo demütigen zu ſollen, daß Frankreich nicht

4 a a m eSchönes Portal

fürderhin in Angſt vor einer deutſchen Rache leben,
ſich darum mit ungeheuren Rüſtungen belaſten und
ruinieren ſollte. Obendrein glaubte man, möglichſt

viele Gendarmen um Deutſchland herum-
ſtellen zu müſſen, alſo machte man aus der
Tſchechoſlowakei und Polen Militärſtaaten,
ſtatt ſie froh ſein zu laſſen, daß ſie den
habsburgiſchen, hohenzollernſchen und ro-
manowſchen Militarismus los waren. Man
befriedigte den Länderhunger der im Zu-
ſammenbruch des Alten triumphierend auf-
ſteigenden Nationaliſten durch Angliederung
andersnationaler Gebiete. Man ermunterte
die neuen Staaten r Knechtung ihrer
Minderheitsvölker u impfte ihnen da-
durch zitternde Angſt um ihre Grenzen ein.Für Polen kam noch dazu, daß der Mos-

kauer Bolſchewismus die imperia-
liſtiſche Tradition des Zarismus übernom-
men und weitergeführt hat. Das Schickſal
Georgiens haben die Polen ſtets vor
Augen. Auf dem polniſch ſozialiſtiſchen
Parteitag in Warſchau waren gerade die
Vertreter der unterdrückten Sozialdemo-
kratie Georgiens der Gegenſtand t
ter Kundgebungen. Der ruſſiſche

Der Weinkeller des aus Augsburg
ſtammenden Hauſes Fuker (Fugger)

Jmperialismus beſtärkt denpolniſchen Militarismus, und
nur die Finanzkriſe der letzten Zeit hat
u einer Verminderung der Heeresſtärke
nlaß gegeben, die aber nicht etwa geſetz-

lich feſtgelegt, ſondern nur praktiſch durch
geführt wurde. Mit erfreulicher Ent-
e be haben ſich unſere polniſchen

arteigenoſſen für die Gewährung au s-
reichender Rechte an die Min-
derheitsvölker ausgeſprochen. Die
Fremdherrſchaft über Minderheitsvölker
läßt den Staat um ſeine Sicherheit fürch-
ten. Wie ſo viele andere Sorgen, kann
auch dieſe nur gebannt werden durch die
Vereinigten Staaten von Europa. Darin
wird auch das begabte Polenvolk, das
jetzt die neueingeführte Schulpflicht freu-
dig erfüllt, ſeinen geachteten Platz finden.

R. Bernſtein.

Nebenſtehend:
Der Altſtädter Hauptplatz (Ring)



Rochus
Skizze von Hertha Pohl.

Vor dem tünchten einſtöcki n Hauſe inder Oderſt rape dielt ein e eu
gierige Kinder kamen ange ren und beob
achteten das Abladen der Sachen. iftealtmodiſche Poſtemstel ein verſchnörkelter

Mahagoniſpiegel und eine ganze Anzahl blü-
hender Topfblumen wurden hinter der auf-
geſchlagenen Wagentür ſichtbar.

Die Beſitzerin der Sachen, eine weißhaarige
rüſtige Dame, ſtand auf ihren Krückſtock tützt

im Haustor und beaufſichtigte die Zieh-
leute. Sie hatte nach dem Tode ihres Mannes,der Wirtſchoſtsinſpettor eines großen Gutes ge

ſchon bejahrtee hatte ehe Jetzt ſchlürfte
die alte Dienerin zwiſchen den im Hausgang
aufgeſtellten Möbetn umher und rückte mit
zitternden Händen zwecklos daran herum. Da
r die x die ihr kopfſchüttelnd zuſie barſch an:

ins Haus, Taperlieſe!
in ſeiner Kiſte.“ Daraufſchlürfte die v zum Wagen, um einen

fetten, h en Mops, der unwillig knurrenddas Beſchwe e eines Umzuges über ſich hatte

ergehen aus ſeiner Gefangenſchaft zu be
freien. Der aufgeregte Köter ſchnappte nach den
ungeſchickt zugreifenden Händen der Alten, die
ihm einen Blick zuwarf. Trotzdem lockte
ſie ihn mit Koſeworten, nannte ihn Goldchen und

und trug ihn unter dem Gelächter
der herumlungernden Kinder die ſteile Treppe
des düſteren Hauſes hinauf.

Auf dem Kutſchbock faß heiter grinſend der alte
Rochus, ein weitläufiger Verwandter des ver-
ſtorbenen Jnſpektors, der ſein kärgliches Gna-
e von der Jnſpektorin widerwillig gereicht

am.
Der beſchränkte Alte, der heute ſeine erſte

längere Wagenfahrt r hatte, ſchwenkte
vergnü ſeinen röhrenfö n ſchäe als er auf einen Anruf v altenWar ſich endlich entſchloß, vom Kutſchbock her

abzuklettern. Dann machte er gegen die Haus
front gewendet mehrere gravitätiſche Verbeu-

Die Kinder johlten. Von derustür her kam die noch immer kräftige
Stimme der Jnſpektorin. Ungehalten herrſchte
ſie den Alten an:

„Js Er denn ganz verrückt geworden, Kerl!“
(Sie gebrauchte abſichtlich die veraltete Anrede,m jere Vertraulichkeit des bejahrten Verwand
e zurück ten.) „Er wohnt jetzt nicht mehr
auf dem Dorfe, wo Er machen konnte, was Er
wollte. Das merk Er ſich ein für allemal, ſonſt
kann Er eines ſcheenen Tages eingeſperrt wer-
den. Und glotz Er nicht ſo dumm! Raſch, zu
epackt. 's wird gleich regnen. Die guten Sachen
ollen mir nich erſt naß werden.“

Geduldig ließ ſich der Alte vom Kutſcher einBündel Betten auf den krummen Rücken legen.

„Pack Er zu!“ äffte ein ſtumpfnaſiger
frech der Jnſpektorin nach. Und n
Mädel tuſchelte vom Lachen
denkt ooch, er heißt Ro et 9 en

nen tummenRochus trompetete der ſtumpfnaſige Junge,

der das Wort aufgefangen, laut. Und „RochusRochus!“ en e man i Chor hinter den
unter ſeiner Laſt Schnaufenden drein.

Er wandte ſich um. Seine ſtumpfen Augen
blickten tückiſch. Mit der Ah geballten
Fauſt drohte er den kleinen 4

Gemächlich richteten ſich die drei alten Leute in
der g ein. Die Jnſpektorin hielt ſich
meiſt im Vorderzimmer auf, das ſie trotz der
warmen Herbſttage heizen ließ. Auf dem Fen-
ſtertritt ſtand ihr mit perlengeſtickten Kiſſen be
legter Lehnſtuhl, daneben das Nähtiſchchen mit
der Häkeldecke. Zwiſchen ihren Topfblumen
hindurch beobachtete die alte Dame das ſtille
Leben der Kleinſtadtſtraße. Der Mops ringelte
ſich faul in ihrem Schoß. Von Zeit zu Zeit rich-
tete er ſich verſchlafen auf, gähnte kreiſchend und

wackelte mit dem e e wennſeine Herrin lächelnd nach der Biskuitdoſe langte.
n der anſtoßenden hockte auf einerFußbank in der Nähe der fens die alte Ottilie

und ſtrickte an einem langen grauen Strumpf.
Am h ſchlürfte ſie um den Herd herum
und tundenla den Tder ne hungrige z erbedeckten Kopf (er trug Tſeinen alten Hut) durch den ripail a rihe ws

lüſtern nach den dampfenden Töpfen ſah, ziſchte

Der Eiffelturm in Paris

ſoll Zeitungsmeldungen zufolge in ſeinen unteren Trägerteilen
nicht mehr ganz intakt ſein

die Stimme der alten Magd in kraftloſem Aerger
auf. Der Kerle bekam auch nie genug! Und ſie
mußte ſich das Geſchi der knauſerigen Frau
anhören, wenn das Wirtſchaftsgeld einen Tag
zu früh zu Ende war.

Das kleine Reich des alten Rochus beſtand in
einem halbdunklen Verſchlag unter der Boden-
treppe. Dort war ſein nie aufgeſchütteltes arm-
ſeliges Bett aufgeſtellt. Daneben ſtand eine
Kiſte mit r roſtigen Nägelnhingen ein paar grobe ſcheſtücke. Gewöhn-
lich hockte der Alte auf der Bodentre Faſt
immer war er beſchäftigt. Er ſchälte Kartoffeln,

m

Negerhändler in Jamaica

putzte Gemüſe, ſpaltete Holz und bürſtete die
während die bequeme Magd mit in die

Schürze ickelten Händen am Ofen ſaß und
ſich den Rücken wärmte.

Heute war Ottilie beſonders ſchlechter Laune.
Mit kriechender Unterwürfigkeit hatte ſie ihre
Herrin um Geſd zu einem Einkauf gebeten.
Aber immer wieder war ſie von dieſer unter
einem Vorwand hinausgeſchickt worden. Und
ohne ſich umzuſehen wußte Ottilie, daß die Jn-
ſpektorin hämiſch hinter ihr dreinkachte. Die
konnte eben mit ihr machen, was ſie wollte. Mit
ihren zittrigen Händen, die oft etwas fallen
tie nahm ſie kein Menſch mehr in Dienſt.

verſuchte ſie von verhaltenem Aerger be
bend ihre S en Geld drittenmal anzu
bringen. ben derſort ihreGeldtaſche Guter W itztiſſen hervor: „Da, du
e h n mich rein Knkerstt du und
der Kerle drauDie Lingeſteven Backen der Magd bekamen

rote Flecken: „Er naſcht ooch“, ziſchte ſie boshaft.
„Der alte Faulenzer könnt ſich noch ganz gut
ſein Eſſen verdienen. Alle Tage wird er dicker,
t h gönnt ſich kaum das Notwen-

ein wiſchte ſie die feuchtgeword Naſen i
„Mit was ſoll der denn Geld verdienen?“

lauerte die Stimme der Jnſpektorin. „Meenſte,
den nimmt noch jemand in Arbeit?“
Die nickte Zris. „Bei der Paſtern

n Dienſtmädel hat

„Schon gut, Schnatte fiel ihr die Jnſpeitorin die nun das Notwendigſte wußte
barſch ins Wort. „Nu weeß man ja, warum du
tundenl leibſt, wenn du mal in die
Stadt dich bloß vraus, krummeTrine, ſonſt kannſt du was erleben. Jch gloobe,“
ſie hob ſchnüffelnd die Naſe, „das er läßt
mir die Mohrrüben anbrennen. rgißtalles über ihrem Getratſche.“ Und erhob ich

ſo jäh, daß der Mops vom Schoß kugelte. Die
Schleppe ihres krauſenbeſetzten altmodiſchen
Morgenrockes über den Arm zerrend, polterte
ſie auf ihren Krückſtock geſtützt nach der Küche.Am Nachmittage a der alte Rochus in die

Vorderſtube kommen. Verlegen grinſend blieb er
auf der Schwelle ſtehen.

„Hat Er ſich draußen die Füße abgewiſcht?“
rief ihm die Jnſpektorin ſcharf entgegen. Der
Alte nickte ängſtlich, worauf ihm die weißhaarige
Dame mit dem Krückſtock bedeutete, näher zu
kommen.

„Alſo hör Er, Rochus, nahm ſie ohne Um-
ſtände das Wort, „ich meine, Er könnt ſich noch
gan gut was verdienen! Stark genug is Er doch.

r Winter is nahe. Er braucht neue Aermel
in ſeine Unterjacke und Schuhſohlen. Das koſtet
Geld, und ich bin eine arme Witwe. Hat Er
mich verſta 27

Der Alte nickte eifrig: „Schuhſohlen ſind
teuer

Ungeduldig nahm die alte Dame wieder das
Wort: „Na ja aber ganz begriffen hat Er mich
nich, Schafskopp.“ Und mit dem Krückſtock ab
und zu aufſtampfend ſetzte ſie ihm auseinander,
daß er noch rüſtig genug ſei, um ſich mit klei-
neren Arbeiten etwas Geld zu verdienen Ottilie
würde mit ihm zu Paſtors und noch zu zwei an
deren Stellen gehen, wo er Waſſer holen ſolle.
„Will er noch was ſagen,“ endete die Jnſpektorin
mit einem ſo ſcha Blick, daß dem Alten die
Einrede, die er mühſam hervorſtottern wollte, in
der Kehle ſtecken blieb.
Er ſich hinausſcheren.“

Unwillig vor ſi elnd, ſtolperte Rochus hinaus. Die See blickte ihm hämiſch

bachend nach. Dem faulen Kerle paßte es natürlich nicht, die Hände für fremde Leuie zu rühren.

Aber er würde ſchon parieren. Der und die
r Magd zitterten vor ihrem ſtrengen

Das neue Leben war ei ich gar nicht ſo
übel. Der Alte, der mit ſeinen amBrunnenrand ſaß und das Treiben auf dem
Marktplatz mit ſeinen ſchläfrigen Augen beob
achtete, ſtellte es zufrieden ſchmunzelnd feſt. Jetzt
kam er doch mal aus ſeinem Gefängnis heraus.
Die Leute, für die er arbeitete, waren gut zu ihm.
Und er ſtrich ſich mit der haarigen Tatze über

„Nee na dann kann



Hie vom Amerikaniſchen Naturhiſtoriſchen Muſeum“ und „Aſien-Magazin“ uuternommene E
Nadio in der Wüſte Amoerican Museum Natural History Asia Magazino

edition in die Mongolei bis zur Wüſte Gobi machte wichtige Funde über das Tierleben vor und in der
Steinzeit. Unſer Bild zeigt einen Ruhetag der Expedition. Das Radio ſorgt für die Unterhaltung

die Magengegend ab und zu gaben ſie ihm
ein dickes Schmalzbrot oder ein Töpfchen heißen
Kaffee. Nur wenn die Kinder lärmend aus der
Schule kamen, flackerten die Augen des alten
Waſſerträgers ängſtlich.

„Böſe Geſellſchaft!“
Er nahm ſeine gefüllten Kannen auf und ſtol-

perte eilig über den Platz. Aber ein paar freche
Rangen hatten ihn bald eingeholt.

„Rochus! Rochus!“ johlten ſie übermütig.
Zupften am Rock des Alten, oder ſtießen mit dem
Abſatz gegen ſeine Kannen. Sie hatten längſt
herausbekommen, daß der Grauhaarige nicht
„ganz richtig war“. Man konnte ſich alſo mit
ihm einen ß erlauben.

„Rochus, ſchenk mir deinen ſcheenen Hut!
Rochus, du haſt ganz gelbes ſſer in deinen
Kannen,“ neckten die kleinen Spötter.

Wenn dann der Alte blöde grinſend wirklich
in ſeine Kannen ſchaute, brach das Gelächter los.
„Ahler Narr dummer Rochus,“ höhnten die
Kinder, bis ein tückiſches Aufglühen in den
Augen des Graubarts ſie ernſtlich zur Vorſicht
mahnte.

O der dem war nicht zu trauen Neulich
erſt hatte er den Binder-Emil mit einem Stein

geworfen. (Schluß folgt)
Rätſjel

(Namen der Rätſellöſer werden nicht veröffentlicht)

Silbenrätſel
Aus den Silben a a bau chan da da dam dau dorf e e eg eg

er fuchs gan ge gi grim ha he hell i im in krug le li li lord lus
me ment mi mol mont mos nau oe pa pach quel ri ri ris ro ſa
ſa ſau ſe ſe ſit ſta ſtand ſtra fu te ter tiſch til u un vid (oe
ſind 29 Wörter zu bilden, deren Anfangs- und Endbuchſtaben, von
oben nach unten geleſen, in richtiger Reihenfolge einen Spruch
aus Seumes Apokryphen nennen. Die Wörter bedeuten: 1. Unter
ſchlupf, 2. ruſſiſche Stadt, 3. Zufluchtsort, 4. engliſchen Edlen,
d. ſüddeutſche Stadt, 6 Stadt in Holland, 7. andere Bezeichnung
für Wolf, 3. Möbelſtück, 9. nützliches Jnſekt, 10. Negerſtamm,
II. letztwillige Verfügung, 12. Gemeinweſen, 13. Bezirk in Afrika
14. Fluß in Rumänien, 15. früherer Staatsmann, 16. badiſcher
Demokrat, 17. Ackergerät, 18. Kreuzesinſchrift, 19. Stadt in Oſt
preußen, 20. ſozialiſtiſcher Parlamentarier, 21. Baum, 22 griechiſche
Jnſel, 23. Gefäß, 24. Gebrauchsgegenſtand, 25. Berg in der Schweiz,26. Stadt in Frankreich, 27. Goetheſcher Dramenheld, 28. weiblicher
Vorname, 29. bibliſche Perſon.

Schneller Aufbau
Füg' einem Vorgedirge ein altes Längenmaß an, Und ſieh',

eine kleine Kirche ſteht vor dir alsdann

Kernrätſel
Gerſte, Brotbedarf, Geſinnung, Bohnsdorf, Marianne, Begas,

Pinſel, Zinſen. Aus obigen Wörtern ſind je drei, aus den
letzten beiden je zwei aufeinanderfolgende Buchſtaben zu entnehmen,
die aneinandergefügt, ein altes Sprichwort ergeben.

Diamanträtſel

da m eheie wagerechten eihen beJ aunu on zeichnen:
i l Imjm m n n 1. Konſonant, 2 Zahl, 3. Sommer
In ulnIrlf haus, 4 Bedeutender Komponiſt,5. Gewicht, 6. Fluß, 7. Konſonant.

I Die mittelſte ſenkrechte Reihe lautet
u wie die mittelſte wagerechte.

e

Auflöſungen der Rätſel aus der vorigen Nummer
zahlen rätſel: Volk und Zeit, Onkel, Loden, Kutte, Undine

Neun, Dill, Zille, Endivie, Jndien, Toledo Der fehlende
Vokal: a, Diana, Priamus, Liane, Trianon, Realiſt, Kroaten,
Kloake, Beate, Piano, Diagramm, Skatabend, Poſtagent.
Füllrätſel: Schlußvers, Versmaß-Nordoſt, Oſtwind Schlacht
rind, Rindvieh Hauptwort, Wortſpiel-gollamt, Amtmann
Gelbei, Eiland-Waldrand, Randſtaat--Faſttag, Taglohn Haus
ſtand, Standuhr Vorwärts. Sage: Rübe, Zahl, Rübezahl.

Scha ch
Geleitet vom Berliner Arbeiter-Schachklub

Alle Aufgaben Löfungen und Anfragen diesbez. ſind zu richten
an G. Letzin, Neukölln. Elbeſtraße 15. Alle Partieſendungen an
G Buchmann, RNeukölln, Friedelſtraße 26. Allen Anfragen iſt

Porto beizufügen

Schachaufgabe Nr. 290 (14. 2 26)
R. Borkowsky, HGelſenkirchen

Turnier der Arbeiter-Schachintern 1925 (I. und II Preis geteilt)

c

r

r

m

Matt in 3 Zügen

eösſung zu Nr. 284 (M. Winkler): 1. Dg5-g2 dö d
2. Se Tbel.; 2. D. 1. Lbel. 2. d2 034
bar. Das Feld da darf nicht zweimal abgedeckt werden, weil
ſonſt nebenlöfig durch I. LXT. Es iſt zur Korrektur alſo eine
größere Umarbeitung nötig.

Die Aufgabe erhält dieſe Faſſung: Weiß: Kb2; Dhs5; Tas, h4
8: Sc6é6; Bd2, e2 Schwarz: Ke4; Tes; Le Sal, f4; Bb4,
eö. n l. Ohs-f3.

e d Halbfeſſelung. Leider nach 1. Sd3 unlös-

Aufgabe Nr. 259: Selbſtmatt 3 er von G. Buchmann erhält
wegen Nebenlöſigkeit folgende Faſſung: Weiß, Khl, Das, Tes,
Les, Ses, Sg4, Be7, d2, dö, e2, h2 Schwarz: Kds. Da2, Tal,
Tea, Lol, Sgs, Baz, d2, d7, fa, h3. (1I.1

Märchenſchach. Auf Wunſch eines Teiles unſerer Löſer bringen
wir von jetzt ab gelegentlich auch Märchenſchach-Aufgaben. Des
beſchränkten Raumes wegen kann hier nur eine ſehr knappe Ein
führung über die heute als Nr. 291 unſern Löſern vorgelegte
Aufgabe ſtattfinden. Wer ſich eingehend über dieſe mächtig empor
ſtrebende Bewegung orientieren will, laſſe ſich vom Verlag des
Arb. Schachbundes die Broſchüre „Deutſches Märchenſchach“ von

Palatz, Hamburg ſchicken. Zum Märchenſchach gehören alle
chachaufgaben, bei denen eine Aenderung der Svpielregeln eintritt.

Alſo auch die bedingungsloſen Selbſtmatts. Längſtzüger (Maxi-
mumer) bedeutet, daß Schwarz auf jeden Zug von Weiß mit
dem geometriſch längſten Zug antworten muß, den er auf dem
Brette hat. Bei mehreren gleich Zügen ſteht dem Schwarzen
die Auswaht frei. Auch ein Gebot muß mit dem längſten zur
Verfügung ſtehenden Zug pariert werden. Bei der Berechnung
der Züge iſt zu beachten, daß ein diagonaler Zug von einem Feld
zum anderen länger iſt, als ein orthogonaler (rechtliniger) u
Ein Springerzug iſt länger als zwei Orthogonal-, jedoch kürzer als
zwei Diagonallängen!! Die kleine Rochade (0--0) iſt gleich
4 Orthogonallängen. (Die gr. R. 0-005 Längen.) Der Zug
Dal--f6 iſt länger (1 Hundertſtel) als Dal-hl!! Drei Diagonal-
längen ſind länger als 4 Orthogonallängen. Der Längſtzüger iſt
C ges Hilfsmatt und eine Erfindung des Engländer

R. Dawſon.

Schachaufgabe Nr. 291

W Roeſe, Hamburg
(Schnittpunkttombinationen und ihre Antiſormen 1924)
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Seibſtmatt in 4 Zügen (Längſtzüger, 1. Sf8—es, d7 d5)



Gladiolen
Sollen Gladiolen gut ge-

deihen, ſo muß man ihnen
einen gut gegrabenen, aber
nicht friſch gedüngten Boden
eben. Mit dem Legen der
nollen kamn ſchon im März

begonnen werden. Es iſt
ader auch noch im Mai Zeit
dazu. Am beſten legt man
alle zwei Wochen einige
Knollen etwa 5em tief in
die Erde. Dann blühen die
Pflanzen nicht alle auf ein-
mal, ſondern vom Juli bis
um Eintritt der Fröſte. Die
adiolen ſind nicht nur

herrliche Gartenblumen, ſie
eignen ſich auch ſehr gut
um Einſtellen in Vaſen, woKamtuche Blumen bis in die

äußerſte Spitze aufblühen,
wenn man täglich friſches
Waſſer gibt und den Sten-
gel dabei neu anſchneidet. Es
gibt gar herrliche Farben-

von Weiß, Gelb,
ot und Blau. Jede Knolle

treibt einen Blütenſchaft.
Ueber Winter dürfen die
Knollen, will man einiger
maßen zufriedenſtellende Er
folge erzielen, nicht in der
Erde bleiben. H.

Ausſtellung des ſozialiſtiſchen Kinder
bundes in Danzig

phot Potrek

Philipp Reis
Budenheim bei Mainz,
ein verdienter Partei
veteran, vollendete das

85 Lebensjahr

Katharina Conrad
in Ludwigshaien, eine
der älteſten pfälziſchen

Parteigenoſſinnen,
wurde 60 Jahre alt

z r
f i
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Die Freusburg

9 e e eeeeeeseseeeereererereersseeeseeeeseeeeeeeeeeeegereeeeeeeeeee

Ein nenes Heim für die wandernde Jugend
konnte vom Verband für deutſche Jugendherbergen
in dem romantiſchen Siegtale im inlande ein
gerichtet werden: Die Jugendburg Freusburg, die
ſich unweit des Ortes Kirchen (Bahnſtation Köln-
Siegen) hoch über der Sieg als ſteile Felſenfeſte
erhebt. Die rührige Organiſation des Verbandes
hat in kurzer Zeit die alte Feſte zu einem ſchönen,
behaglichen Jugendheim ausgebaut, das man ruhig
als eine Muſterjugendherberge anſprechen darf. Es
iſt darum nicht verwunderlich, wenn dieſes Heim
zu einem geiſtigen Mittelpunkt der rheiniſchen

Jugendbewegung wird

a
n

—I=IIIIEIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIEhrentafel verdienter Parteigenoſſen

Karl Bittorf
in Döbeln gehört ſeit
vier Jahrzehnten der

Partei an

Robert Straubel
in Hohndorf, der 40
Jahre für Partei u. Ge-
werkſchaft wirkt, wurde
unlängſt 70 Jahre alt

Daniel Kern
in Billigheim Rhein
pfalz) ſteht ſeit einem

lben Jahrhundert als
ämpfer in unſ. Reihen

Parteigenoſſe,
60 Jahre alt

Ernſt Forkert
in Solingen, ein alter

wurde

Ein nützliches
Unkraut

Der Löwenzahn iſt nicht
nur ein Unkraut, man kann
ihn auch nutzen. Jn Raſen-
flächen wird er läſtig. Man
ſteche mit einem alten, lan-
gen Meſſer die Pflanzen im
Frühjahr möglichſt tief aus
der Erde aus. Schweine,
Ziegen, Kaninchen und an-
deres Kleinvieh freſſen die
Stauden mit Vorliebe, ſo
daß ſich für den Tierhalter
das Sammeln dieſes Un
krautes auch dann lohnt,
wenn man nicht darunter zu
leiden hat. alatliebhaber
verſuchen einmal ganz junge
Löwenzahnblätter, die mög-
lichſt in der Erde gewachſen
ſind, als Salat zu bereiten;
vielleicht finden ſie ſelbſt Ge-
ſchmack daran. Aehnkiche

ildſalate finden ſich ziem-
lich zahlreich; ihre Bekömm
lichkeit war ſchon im Mittel
alter bekannt. Man aß ſie
zum Ausgleich allzu reichlicher Fleiſchnahrung wie ſie

das Schweineſchlachten und
die Jagd im Winter be-
dingten. -lm.

Schlafraum

Die Freie Turnerſchaft
Wehrau-Klitſchdorf beim Bau ihres

eigenen Heims

Friedrich Blänkle
in Budenheim b Mainz Tanzmann
ein 70 jähriger Genoſſe, ingſchopau wirkt längertämpft ſeit 40 Jahren als 40 Jahre für ken

für unſere Ziele Textilarbeiterverband
Unveriangte Manuſkripte werden nur bei deigefügtem Porto zurückgegeben. Redakteur: L. Leſſen. Berlin. BVerlag: Vorwärts-Buchdruckerei und Verlagsanſtalt.

Kupfertiefdruck: Phönix Jlluſtrationsdruck und Verlag G. m. ö. H., Berlin SW 68, Lindenſtt. 3.
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